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Der Dop­pel­mord im Pat­rol­wa­gen

 

Vor dem gro­ßen wei­ßen Ge­bäu­de an der Mul­ber­ry Street, in wel­chem sich das New Yor­ker Po­li­zei­haupt­quar­tier be­fin­det, fuhr ein Pat­rol­wa­gen vor. Ei­nes je­ner leich­ten, nach Art der deut­schem Krem­ser ge­bau­ten Fuhr­wer­ke, wel­che man von rück­wärts bes­teigt und de­ren In­ne­res durch was­ser­dich­te Wachs­tuch­pla­nen in stän­di­gem Halb­dun­kel ge­hal­ten wird. Man be­geg­net die­sen zum Ge­fan­genentrans­port die­nen­den, von zwei flin­ken Pfer­den be­zo­ge­nen Wa­gen in den Stra­ße der Hud­son­me­tro­po­le al­lent­hal­ben; sie ge­hö­ren zum ty­pi­schen Stra­ßen­bild mit dem mar­ti­a­lisch drein­schau­en­den Po­li­zei­kut­scher auf dem Bock und sei­nem nicht min­der grim­mig drein­bli­cken­den blau­ro­cki­gen Kol­le­gen, wel­cher, den Rü­cken dem Pub­li­kum zu­ge­wandt, auf dem an der Rück­sei­te be­find­li­chen Wa­gen­tritt steht und kei­nen Blick von den un­frei­wil­li­gen Wa­gen­in­sas­sen wen­det. Für de­ren Be­wa­chung sorgt noch ein wei­te­rer Pol­ice­man, der mit im Wa­gen sitzt, wäh­rend für alle Fäl­le noch ein Vier­ter ne­ben dem Kut­scher auf dem Bock thront. 

Es ging stark auf neun Uhr vor­mit­tags. Trotz­dem ließ der feucht­kal­te No­vem­ber­ne­bel, wel­cher die frü­he Mor­gen­son­ne sieg­reich wie­der ver­drängt hat­te, kei­ne ei­gent­li­che Ta­ges­hel­le auf­kom­men. 

Kaum hielt das Ge­fährt vor dem Po­li­zei­haupt­quar­tier, als auch schon der auf dem Wa­gen­tritt be­find­li­che Pol­ice­man ab­sprang, die Tür auf­schloss und öff­ne­te. 

Der im Pat­rol­wa­gen zur Auf­sicht der Ge­fan­ge­nen be­find­li­che Po­li­zist stieg schleu­nigst aus und eil­te, mit ei­nem blut­be­fleck­ten Tuch das hal­be Ge­sicht be­de­ckend, an sei­nem ne­ben dem Wa­gen­schlag ste­hen­den Kol­le­gen vo­rü­ber. Er hus­te­te hef­tig und schien aus Mund und Nase zu blu­ten. 

»War­te ei­nen Au­gen­blick, bis ich zu­rück­kom­men!«, raun­te er wäh­rend des Vo­rü­ber­ei­lens dem an­de­ren zu. »Schlie­ße einst­wei­len wie­der den Schlag!« 

In der nächs­ten Se­kun­de war er die Trep­pen­stu­fen zum Ein­gangs­por­tal hi­nauf­ge­eilt und im In­ne­ren des Po­li­zei­haupt­quar­tiers ver­schwun­den. 

»Was ist denn los?«, er­kun­dig­te sich ei­ner der Po­li­zis­ten, wel­che nahe bei in ei­ner Grup­pe vor dem Por­tal stan­den. »Na­sen­blu­ten, eh?« 

»Es ist der alte Bob Fitz­sim­mons«, er­klär­te der Pat­rol­man. »Der ist ein Lun­gen­pfei­fer und hat wohl wie­der sei­nen Blut­hus­ten be­kom­men.« 

Er hat­te die Wa­gen­tür wie­der ver­schlos­sen und trat nun ei­nen Schritt zu­rück. 

»Well, drin­nen be­fin­den sich zwei Ker­le, die Nick Car­ter ge­fan­gen hat. Ich glau­be, er hat Bob noch ei­nen Auf­trag er­teilt, den ich nicht ge­hört habe, … nun, er ist ja gleich zu­rück.« 

Noch ei­ni­ge Be­am­te wa­ren hin­zu­ge­tre­ten. Sie blick­ten in das Wa­gen­in­ne­re, konn­ten aber im Halb­dun­kel nichts an­de­res er­ken­nen als zwei re­gungs­los mit dem Rü­cken nach der Wa­gen­tür sit­zen­de Män­ner­ge­stal­ten. 

»Es sind ein paar ge­fähr­li­che Vö­gel«, raun­te Pat­rol­man Crea­mer sei­nen Kol­le­gen zu, »ei­ner da­von ist der Bank­prä­si­dent, der vor zwei Wo­chen hier aus dem Haupt­quar­tier ent­sprang.« 

Die Pol­ice­men mach­ten wich­ti­ge Ge­sich­ter und blie­sen die Ba­cken auf. 

»Car­ter hat sie ge­fan­gen?«, er­kun­dig­te sich ei­ner. »Er ist doch ein Teu­fels­kerl.« 

»Ist denn das nicht die Ge­schich­te von der Mid­land Na­ti­o­nal Bank, wo der Nacht­wach­mann er­mor­det wur­de?«, er­kun­dig­te sich ein Zwei­ter. »Das hat Car­ter doch auch ans Ta­ges­licht ge­bracht?« 

»Selbst­verständ­lich«, be­stä­tig­te Crea­mer und sonn­te sich im Ge­fühl sei­ner Ver­ant­wort­lich­keit, der­ar­ti­ge wich­ti­ge und ge­fähr­li­che Ge­fan­ge­ne hü­ten zu müs­sen. 

Das Er­stau­nen der Po­li­zis­ten war be­greif­lich; hat­te sich doch das schnell­le­bi­ge New York gleich­falls noch nicht über das in sei­nen Ein­zel­hei­ten fast bei­spiel­los das­te­hen­de Er­eig­nis zu be­ru­hi­gen ver­mocht. 

Die in der un­te­ren Wall­street be­find­li­che Mid­land Na­ti­o­nal Bank war näm­lich ei­nes schö­nen Mor­gens um die Klei­nig­keit von 350.000 Dol­lar be­raubt wor­den. Nick Car­ter war von dem Prä­si­den­ten der Bank, ei­nem ge­wis­sen Isaak Me­a­dows, zur Klä­rung des Fal­les be­ru­fen wor­den. Zu sei­nem Er­stau­nen hat­te der be­rühm­te De­tek­tiv fest­ge­stellt, dass der hochan­ge­se­he­ne Bank­prä­si­dent ein ehe­ma­li­ger Zucht­häus­ler war, des­sen frü­he­re Ge­nos­sen ihn so lan­ge mit Er­pres­sun­gen be­drückt hat­ten, bis er be­schlos­sen hat­te, sie in sei­ner ei­ge­nen Bank ein­bre­chen zu las­sen und mit dem Raub ein für alle Mal ab­zu­fin­den. 

Me­a­dows war ver­haf­tet wor­den, doch noch in der­sel­ben Nacht hat­ten zwei besto­che­ne Ge­fäng­nis­be­am­te sei­ne Flucht er­mög­licht. Die­se bei­den wur­den je­doch als­bald er­grif­fen und ein­ge­sperrt. 

Der Ex-Bank­prä­si­dent da­ge­gen hat­te sich un­mit­tel­bar nach sei­ner Flucht in den frü­hen Mor­gen­stun­den in sei­ne Bank be­ge­ben. Es war ihm durch die Drei­stig­keit sei­nes Auf­tre­tens ge­lun­gen, sich ei­ner wei­te­ren Sum­me von 55.000 Dol­lar zu be­mäch­ti­gen und da­mit zu flie­hen. Bei­stand bei die­sen und wohl auch bei frü­he­ren ver­bre­che­ri­schen Un­ter­neh­mun­gen hat­te ihm Mor­ris Car­rut­hers, ein jun­ger, bild­hüb­scher Le­be­mann ge­leis­tet, der aber schon län­ge­re Zeit in ho­hem Gra­de ver­däch­tig von der Po­li­zei be­obach­tet wur­de. 

Weit da­von ent­fernt, die Hud­son­me­tro­po­le zu ver­las­sen, hat­te Me­a­dows sich in ei­nem leerste­hen­den Haus an der Boston Road im nörd­li­chen Stadt­teil ver­bor­gen. 

Das Ge­bäu­de, in wel­chem Isaak Me­a­dows Un­ter­schlupf ge­fun­den hat­te, bil­de­te ei­nes von zwei höl­zer­nen Häu­sern, die in ih­rer Bau­art völ­lig gleich wa­ren und kaum zwei­hun­dert Fuß von­ei­nan­der räum­lich ent­fernt je­des für sich in ei­nem Gar­ten­grund­stück stan­den. Ein un­ter­ir­di­scher Tun­nel ver­band die bei­den Ge­bäu­de von Kel­ler zu Kel­ler. 

In Ver­fol­gung des Flücht­lings be­grif­fen, wur­de Nick Car­ter von dem ver­we­ge­nen Mor­ris Car­rut­hers in die­sem zum Teil ver­schüt­te­ten Tun­nel­gang ein­ge­sperrt. Doch es ge­lang ihm mit über­mensch­li­cher Ener­gie, sich zu be­frei­en und zur Ver­haf­tung der bei­den Ver­bre­cher zu schrei­ten. Zug­leich hat­te er auch die von Me­a­dows ver­un­treu­ten 55.000 Dol­lar zu­rück­er­langt. 

Die­se bei­den Ge­fan­ge­nen barg nun der vor dem Haupt­por­tal des Po­li­zei­haupt­quar­tiers ste­hen­de Pat­rol­wa­gen. 

»Well, Bob Fitz­sim­mons bleibt lan­ge!«, mein­te ei­ner der mit dem Pat­rol­man plau­dern­den Be­am­ten. »Da kannst du recht ha­ben, wir ste­hen hier schon eine Vier­tel­stun­de …« 

»Lauf doch ei­ner von Euch ein­mal hi­nein und schaut zu, wo er so lan­ge bleibt«, bat Crea­mer, den das War­ten nun auch schon zu ver­drie­ßen be­gann. 

»Dort kommt der In­spek­tor«, raun­te ei­ner aus der Grup­pe. In der Tat bog eben die ele­gan­te, schlan­ke Er­schei­nung des Lei­ters der New Yor­ker Kri­mi­nal­po­li­zei um die Ecke und nä­her­te sich mit ra­schen Schrit­ten dem Haupt­por­tal. 

Die Grup­pe hat­te sich plötz­lich auf­ge­löst, die Po­li­zis­ten hat­ten sich mit ver­blüf­fen­der Schnel­lig­keit den Bli­cken ih­res ge­fürch­te­ten Vor­ge­setz­ten ent­zo­gen, und Crea­mer stand al­lein am Schlag des Pat­rol­wa­gens. 

»Nun, was ist hier los? War­um war­tet der Wa­gen?«, er­kun­dig­te sich In­spek­tor McClusky, der in­zwi­schen he­ran­ge­kom­men war und nun ins Wa­gen­in­ne­re späh­te. »Da sit­zen ja zwei Ge­fan­ge­ne … war­um war­ten Sie denn, Crea­mer?« 

»Bob Fitz­sim­mons hat Na­sen­blu­ten ge­kriegt, In­spek­tor. Er lief durch das Por­tal und rief mir zu, ge­ra­de eine Mi­nu­te zu war­ten – er ist aber schon lan­ge drin­nen und ...« 

»Crea­mer, Sie sind die größ­te Schlaf­müt­ze, die mir je vor­ge­kom­men ist!«, er­ei­fer­te sich der In­spek­tor. »Öff­nen Sie so­fort den Schlag und füh­ren Sie die Ge­fan­ge­nen ins Ge­bäu­de!« 

Der Ge­rüf­fel­te öff­ne­te schnell die Wa­gen­tür. 

»Nun, wird es bald?«, herrsch­te er die in den bei­den vor­de­ren Wa­ge­ne­cken kau­ern­den, nur un­deut­lich sicht­ba­ren Ge­fan­ge­nen an. 

»Aus­stei­gen!« 

Doch kei­ner der bei­den Män­ner rühr­te sich. 

»Well«, mein­te er zu dem ne­ben ihm ste­hen­den In­spek­tor ge­wen­det. »Die Ker­le schei­nen rich­tig ein­ge­schla­fen zu sein.« 

»Ein­ge­schla­fen?«, rief der In­spek­tor ent­setzt. »Se­hen Sie dort hin, Mensch!« 

Da­mit deu­te­te er auf zwei schma­le Blut­rin­nen, die ne­ben­ei­nan­der über den Bo­den des Wa­gens hin­flos­sen und nun über den un­te­ren Rand des ge­öff­ne­ten Wa­gen­schla­ges zu trop­fen be­gan­nen. 

Der lau­te Aus­ruf des In­spek­tors hat­te die Auf­merk­sam­keit ei­ni­ger Po­li­zis­ten er­regt, die nun schnell her­bei­ge­eilt ka­men, wäh­rend McClusky sich un­ver­züg­lich ins Wa­gen­in­ne­re schwang und sich den bei­den Ge­fan­ge­nen nä­her­te. 

Nur für ei­nen Au­gen­blick beug­te sich der In­spek­tor über die noch im­mer re­gungs­los sit­zen­den Ge­stal­ten, dann kehr­te er mit ver­fins­ter­tem Ge­sichts­aus­druck auf die Stra­ße zu­rück. 

»Te­le­fon­ie­ren Sie so­fort dem Co­ro­ner! (Lei­chen­be­schau­er)«, ver­setz­te er kurz. »Ei­ner der Ge­fan­ge­nen ist durch­ge­brannt. Zu­vor aber hat er den al­ten Bob Fitz­sim­mons und sei­nen Kom­pli­zen Isaak Me­a­dows er­dolcht. Sie sind bei­de tot. Sie, Crea­mer, sind hier­mit ver­haf­tet, denn die Tat ist nur durch eine gro­be Ver­nach­läs­si­gung Ih­rer Pflicht mög­lich ge­we­sen.« 

Der Pat­rol­man stand wie vom Schlag ge­trof­fen. »In­spek­tor … ich … well … ich …« 

McClusky war dicht an den Stam­meln­den he­ran­ge­tre­ten und maß ihn mit ei­nem durch­boh­ren­den Blick. »Wol­len Sie be­haup­ten, dass sie un­ter­wegs die Ge­fan­ge­nen kei­nen Mo­ment au­ßer Acht ge­las­sen und mit ih­nen zu­ge­wen­de­tem Ge­sicht vor­schrifts­mä­ßig auf dem Wa­gen­tritt ge­stan­den ha­ben?«, frag­te er scharf. 

Der Pat­rol­man wur­de rot und schlug schuld­be­wusst die Au­gen nie­der. 

»Well«, mein­te er zö­gernd, »in der obe­ren drit­ten Ave­nue war die Stra­ße durch eine Ex­plo­si­on in ei­nem Dro­gen­la­den ge­sperrt. Vier Dampf­sprit­zen wa­ren tä­tig, und wir muss­ten etwa 15 Mi­nu­ten hal­ten.« 

»Und wäh­rend die­ser Zeit schau­ten Sie der Feu­er­wehr zu, statt Acht auf Ih­ren Ge­fan­ge­nen zu ha­ben?«, frag­te der In­spek­tor scharf. 

»Fitz­sim­mons war doch bei ih­nen im Wa­gen!«, stot­ter­te Crea­mer kläg­lich. »Es schien al­les in Ord­nung.« 

»Wäh­rend die­ser 15 Mi­nu­ten ge­schah der zwei­fa­che Mord!«, un­ter­brach ihn In­spek­tor McClusky barsch, in­dem er ihm das sil­ber­ne Dienst­schild von der Brust riss. 

»Der Mann ist ab­zu­füh­ren.« 

Gänz­lich ver­nich­tet ließ sich Crea­mer von dem­sel­ben Be­am­ten, mit wel­chem er sich eben noch freund­schaft­lich un­ter­hal­ten hat­te, zu ei­ner Zel­le ge­lei­ten. 

 


Auf der Fähr­te des Ver­bre­cher­kö­nigs

 

Hin­ter Nick Car­ter la­gen schreck­li­che Stun­den, wäh­rend de­ren er im Auf­ge­bot sei­ner ge­sam­ten geis­ti­gen und kör­per­li­chen Ener­gie nicht nur sich selbst aus ei­ner ihm hin­ter­lis­tig von Mor­ris Car­rut­hers ge­leg­ten Fal­le be­freit, son­dern es durch­zu­set­zen ver­stan­den hat­te, die bei­den Übel­tä­ter in ih­rem Ver­steck auf­zu­spü­ren und ge­fan­gen zu neh­men. 

Nach­dem er die von ihm selbst Ge­fes­sel­ten si­cher in dem von vier Pol­ice­men be­wach­ten Pat­rol­wa­gen un­ter­ge­bracht wuss­te, glaub­te er auch an sich selbst den­ken zu kön­nen. Auf kür­zes­tem Weg be­gab er sich nach Hau­se, um, dort an­ge­langt, sich zu­nächst durch ein Bad zu er­fri­schen und dann Schlaf nach­zu­ho­len, was er in ver­flos­se­ner Nacht ver­säumt hat­te. 

Doch es soll­te an­ders kom­men. Kaum hat­te Nick Car­ter das Ba­de­zim­mer wie­der ver­las­sen, als ihm auch schon sei­ne be­jahr­te Wirt­schaf­te­rin mit­teil­te, dass be­reits wie­der­holt vom Po­li­zei­haupt­quar­tier durch den Fern­spre­cher nach ihm ge­fragt wor­den sei. 

Die Mi­nu­te da­rauf stand Nick Car­ter auch schon vor dem Ap­pa­rat und ließ sich mit der Po­li­zei­zen­tra­le ver­bin­den. 

»Hal­lo, Nick, bist du zu er­mü­det, um zu mir he­run­ter­zu­kom­men?«, ließ sich In­spek­tor McClusky durch den Ap­pa­rat ver­neh­men. 

»Durch­aus nicht«, ant­wor­te­te der De­tek­tiv. »Mein Aben­teu­er von letz­ter Nacht liegt mir wohl noch et­was in den Glie­dern. Im Üb­ri­gen füh­le ich mich aber so mun­ter wie ein Fisch im Was­ser. Nun, das er­zäh­le ich dir nach­her. Was gibt es denn üb­ri­gens schon wie­der?« 

»Car­rut­hers ist ent­wischt«, be­rich­te­te der In­spek­tor la­ko­nisch. 

Nick Car­ter stand wie vers­tei­nert. 

»All­mäch­ti­ger Him­mel!«, ent­rang es sich dann sei­nen Lip­pen. »Kön­nen dei­ne Leu­te nicht ein­mal ei­nen Ge­fan­ge­nen fest­hal­ten, nach­dem man ihn ge­fes­selt ih­rer Ob­hut über­ge­ben hat?« 

»Es scheint so. Je­den­falls ist Car­rut­hers über alle Ber­ge. So viel steht lei­der fest!« 

»Na, das ist ja eine recht net­te Be­sche­rung! Wie war das nur mög­lich?« 

»Komm he­run­ter zu mir, Nick, und du sollst al­les hö­ren. Üb­ri­gens wird dir we­nigs­tens Isaak Me­a­dows kei­ne Sche­re­rei­en mehr ma­chen.« 

»Well, das ist we­nigs­tens ein Trost. Lass ihn nicht am Ende auch noch fort­lau­fen!« 

»Un­be­sorgt, der läuft nicht mehr fort – er ist tot!« 

»Tot?« 

Vor Über­ra­schung hät­te der De­tek­tiv fast das Hör­rohr fal­len las­sen. »Aber ich bit­te dich, George, nur kei­ne un­zei­ti­gen Wit­ze!«, ver­wahr­te er sich dann. 

»Mir ist es ge­ra­de ums Witz­ema­chen zu tun!«, brüll­te der In­spek­tor förm­lich durchs Te­le­fon. »Me­a­dows ist tot, ersto­chen von sei­nem Bu­sen­freund Car­rut­hers. Da­mit nicht ge­nug, auch Bob Fitz­sim­mons, ei­ner mei­ner äl­tes­ten Leu­te, ist gleich­falls von dem Bur­schen er­mor­det wor­den.« 

»Das sind ja er­bau­li­che Neu­ig­kei­ten!«, rief der De­tek­tiv kopf­schüt­telnd. »Die­ser Mor­ris Car­rut­hers gibt sich wirk­lich nicht mit Klei­nig­kei­ten ab; er mor­det gleich en gros. Weißt du, was aus Paul La­font ge­wor­den ist, dei­nem Mus­ter­de­tek­tiv, den du die­sen Car­rut­hers be­schat­ten lie­ßest?« 

»Kei­ne Idee – hof­fent­lich nichts Schlim­mes? Ich bin über das rät­sel­haf­te Aus­blei­ben des sonst so pflicht­ge­treu­en Man­nes oh­ne­hin schon be­sorgt!«, rief der In­spek­tor zu­rück. 

»Well, der arme La­font wird sich nicht mehr zum Rap­port bei dir mel­den. Un­ter den Trüm­mern des Hau­ses an der Boston Road, wel­ches Car­rut­hers ver­gan­ge­ne Nacht nie­der­ge­brannt hat­te, um jede Spur sei­nes Ver­bre­chens zu ver­wi­schen, liegt die Lei­che des von ihm er­mor­de­ten La­font!« 

»Gro­ßer Him­mel, Nick. Paul La­font er­mor­det?«, schrie In­spek­tor McClusky ent­setzt. 

»Ja, er er­schoss ihn. Sei­ne Lei­che liegt in ei­nem Brun­nen­schacht un­ter dem Kel­ler des heu­te Nacht von Car­rut­hers Hand in Brand ge­steck­ten Hau­ses. Das er­zäh­le ich dir al­les spä­ter aus­führ­li­cher. Car­rut­hers und Me­a­dows glaub­ten auch, mich für im­mer un­schäd­lich ge­macht zu ha­ben. Doch es ge­lang mir, sie da­von zu über­zeu­gen, dass sie sich ge­irrt hat­ten.« 

»Du bist wie eine Kat­ze, Nick, die muss man auch neun­mal tot­schla­gen. Doch kom­me bit­te gleich he­run­ter. Ich bin mal wie­der mit mei­nem La­tein am Ende! Schluss!« 

Nick Car­ter häng­te das Hör­rohr wie­der auf, mach­te sich aus­gangs­fer­tig und be­gab sich un­ver­züg­lich zum Po­li­zei­haupt­quar­tier. Un­ter aus­gangs­fer­tig ver­stand der be­rühm­te De­tek­tiv nicht nur die Stra­ßen­klei­dung im ge­wöhn­li­chen Sin­ne des Wor­tes; äu­ßer­lich un­ter­schied er sich frei­lich nicht im Ge­rings­ten von den üb­ri­gen Stra­ßen­pas­san­ten, doch in Wirk­lich­keit war er eine Art wan­deln­den Ar­se­nals. Au­ßer­dem trug er eine An­zahl merk­wür­di­ger In­stru­men­te sei­ner ei­ge­nen Er­fin­dung in den Ta­schen. Werk­zeu­ge, um de­ren Be­sitz ihn füg­lich je­der be­rufs­mä­ßi­ge Ein­bre­cher be­nei­den durf­te, denn es be­fan­den sich Diet­ri­che und Spreng­ei­sen da­run­ter, wel­chen sich we­der Schloss noch Stahl­pan­zer noch Stein­mau­ern und elekt­ri­sche Alar­map­pa­ra­te zu wi­der­set­zen ver­moch­ten. 

Die Un­ter­re­dung mit sei­nem Freund, dem Po­li­zei­in­spek­tor, brach­te Nick Car­ter nur eine dürf­ti­ge Aus­beu­te, die we­nig ge­nug zur Auf­klä­rung der un­er­hör­ten Tat­sa­che bei­trug, dass es dem ge­fes­sel­ten und scharf be­wach­ten Mor­ris Car­rut­hers ge­lun­gen war, nicht nur sei­nen Mit­ge­fan­ge­nen und den gleich­falls im Pat­rol­wa­gen sit­zen­den Pol­ice­man zu er­dol­chen, son­dern mit dem Letzt­ge­nann­ten auch den Rock zu tau­schen, sei­nen Platz ein­zu­neh­men und vor dem Haupt­quar­tier an­ge­langt an sei­ner Statt den Pat­rol­wa­gen zu ver­las­sen, die Hal­len des weit­läu­fi­gen Ge­bäu­des zu durch­ei­len und die­ses durch ei­nen Hin­ter­aus­gang wie­der­um zu pas­sie­ren. 

Car­rut­hers war von Nick Car­ter selbst ge­fes­selt wor­den. Er hat­te ihm die Hän­de auf dem Rü­cken ge­schlos­sen und ihm au­ßer­dem um die Fuß­knö­chel Fes­seln an­ge­legt. Die stäh­ler­nen Hand- und Fuß­schel­len wa­ren im Wa­gen vor­ge­fun­den wor­den. Sie zeig­ten kei­ne Spur von Ver­let­zung und muss­ten ord­nungs­ge­mäß ge­öff­net wor­den sein. Die Ver­neh­mung Crea­mers er­gab, dass der Pat­rol­wa­gen an der obe­ren 3. Ave­nue viel­leicht eine Vier­tel­stun­de, un­ter Um­stän­den et­was län­ger, ge­hal­ten hat­te. Die dort statt­ge­fun­de­ne Ex­plo­si­on war ge­eig­net ge­we­sen, die all­ge­mei­ne Auf­merk­sam­keit auf sich zu len­ken. Das von ei­ner An­zahl Fa­mi­li­en be­wohn­te Te­ne­ment­haus, in wel­chem der Dro­ge­rie­la­den im Erd­ge­schoss den Feu­er­herd bil­de­te, hat­te ei­ner ein­zi­gen Flam­men­säu­le ge­gli­chen. Schreie und Weh­kla­gen hat­ten die Luft er­füllt, und die Feu­er­wehr hat­te die ver­zwei­fel­ten Ver­su­che ge­macht, um die Be­woh­ner der ver­schie­de­nen Stock­wer­ke, wel­che hän­de­rin­gend in den rauch­ver­hüll­ten Fens­ter­öff­nun­gen ge­han­gen und wahn­wit­zig um Hil­fe ge­schrien, zu ret­ten. Kein Wun­der, dass die­ses furcht­ba­re Schau­spiel den Blick der den Pat­rol­wa­gen be­glei­ten­den Pol­ice­men auf sich zog. Ver­mut­lich hat­te auch der im Wa­gen­in­nern sit­zen­de Bob Fitz­sim­mons den Hals nach der hin­te­ren Wa­gen­öff­nung ge­streckt, um bes­ser se­hen zu kön­nen. 

Die­se Ge­le­gen­heit nun muss­te Mor­ris Car­rut­hers be­nutzt ha­ben, um han­delnd ein­zu­grei­fen. Er moch­te sich mit sei­nem Mit­ge­fan­ge­nen durch Bli­cke verstän­digt ha­ben, hat­te sich dann Rü­cken an Rü­cken mit ihm ge­setzt und ihm die Hand­schel­len so dicht an die Fin­ger ge­bracht, bis der eben­falls mit auf dem Rü­cken ge­fes­sel­ten Hän­den sit­zen­de Me­a­dows die Ver­schluss­fe­der nie­der­zu­drü­cken ver­mocht und die Hand­fes­sel sei­nes Kum­pans sich ge­öff­net hat­ten. 

Ob­wohl Nick Car­ter sei­ne Ge­fan­ge­nen nach Waf­fen durch­sucht hat­te, muss­te Car­rut­hers in sei­nen Klei­dern doch noch ein Sti­lett ver­bor­gen ha­ben. Er ver­füg­te über wah­re Bä­ren­kräf­te und stand im Ruf, ei­ner der ge­üb­tes­ten Bo­xer zu sein, war so­mit imstan­de, mit ei­nem ein­zi­gen Schla­ge je­mand laut­los nie­der­zu­stre­cken. 

Si­cher­lich hat­te er sei­ne Ge­schick­lich­keit auch an dem Schä­del des un­glück­li­chen Pat­rol­man Fitz­sim­mons pro­biert, denn der Po­li­zei­arzt hat­te eine sol­che Ver­let­zung an dem To­ten be­reits fest­ge­stellt. Doch da­mit noch nicht zu­frie­den, hat­te Car­rut­hers dem Un­glück­li­chen die Dolch­klin­ge drei­mal bis zum Heft ins Herz gesto­ßen. Nun hat­te er sich den An­schein ge­ge­ben, sei­nen Kum­pan zu be­frei­en. Doch da er die Un­mög­lich­keit ein­ge­se­hen hat­te, dass sie bei­de aus dem Pat­rol­wa­gen ent­schlüp­fen konn­ten, so hat­te er im Selbst­er­hal­tungs­trieb nicht ge­säumt, sei­nen Mit­ge­fan­ge­nen auf die­sel­be Wei­se wie Bob Fitz­sim­mons zu be­sei­ti­gen. Be­güns­tigt durch das im In­ne­ren des Pat­rol­wa­gens herr­schen­den Dun­kel und die durch die Schre­cken der Ex­plo­si­on ab­ge­lenk­te Auf­merk­sam­keit des pflicht­ver­ges­se­nen Pol­ice­man Crea­mer hat­te der toll­küh­ne Ver­bre­cher, der oh­ne­hin ei­nen dem Uni­form­tuch der New Yor­ker Po­li­zei ähn­li­chen blau­en An­zug ge­tra­gen, den Uni­form­rock des er­mor­de­ten Fitz­sim­mons an­ge­zo­gen und des­sen Helm auf­ge­setzt, wäh­rend er dem To­ten sei­nen ei­ge­nen Rock und Kopf­be­de­ckung ge­ge­ben und auf den von ihm selbst frü­her in­ne­ge­hab­ten Platz ge­ho­ben hat­te. 

Als Crea­mer sei­ne Auf­merk­sam­keit wie­der dem Wa­gen­in­ne­ren zu­ge­wen­det hat­te, war die grau­sa­me Tat be­reits voll­bracht und nichts Un­ge­wöhn­li­ches mehr zu se­hen ge­we­sen. Fitz­sim­mons, ein ält­li­cher, lei­den­der Mann, moch­te un­ter­wegs schon häu­fig ge­hus­tet und viel­leicht mit dem Ta­schen­tuch Blut von den Lip­pen ge­wischt ha­ben. Da­rauf bau­end, hat­te Car­rut­hers beim Ver­las­sen des Wa­gens ein Ta­schen­tuch vor die Lip­pen ge­hal­ten, da­durch sein Ge­sicht un­auf­fäl­lig ver­deckt. Es war ihm in der Tat ge­lun­gen, auf sol­che Wei­se sein Ent­kom­men zu be­werks­tel­li­gen. 

Die Ver­übung ei­ner solch un­er­hört küh­nen wie teuf­lisch grau­sa­men Tat war Mor­ris Car­rut­hers ohne Wei­te­res zu­zu­trau­en, zu­mal er al­les zu ge­win­nen und nichts mehr zu ver­lie­ren hat­te. Die Er­mor­dung des un­glück­li­chen De­tek­tivs Paul La­font brach­te ihn zwei­fel­los auf den elekt­ri­schen Stuhl. Miss­glück­te der von ihm ge­plan­te Dop­pel­mord im Pat­rol­wa­gen, so konn­te das die sei­ner har­ren­de Stra­fe nicht mehr ver­schär­fen, im an­de­ren Fal­le aber wink­te ihm die Frei­heit – und der Er­folg hat­te ihm Recht ge­ge­ben. Durch die un­glaub­li­che Nach­läs­sig­keit Crea­mers hat­te der flüch­ti­ge Ver­bre­cher­kö­nig – wie Nick Car­ter ihn ge­tauft hat­te – min­des­tens eine hal­be Stun­de Vor­sprung ge­won­nen. Das be­deu­tet für ei­nen der­art ge­fähr­li­chen Men­schen wie Mor­ris Car­rut­hers in der Mil­li­o­nen­stadt New York na­he­zu si­che­re Ret­tung. 

Im­mer­hin war nichts un­ge­sche­hen ge­blie­ben, um des Flücht­lings wie­der hab­haft zu wer­den. Es wa­ren sämt­li­che Po­li­zei­sta­ti­o­nen von Groß-New York te­le­fo­nisch be­nach­rich­tigt wor­den. An je­der der zahl­lo­sen Stra­ßen­ecken der Rie­sen­stadt be­fand sich ein Pol­ice­man auf Pos­ten, der, im Be­sitz ei­ner ge­nau­en Per­so­nal­be­schrei­bung des Ver­bre­chers, je­den Stra­ßen­pas­san­ten ge­nau zu be­obach­ten be­auf­tragt war. Eben­so be­fan­den sich an sämt­li­chen Hoch- und Tief­bahn­sta­ti­o­nen Dop­pel­pos­ten, wel­che die ein- und aus­strö­men­de Men­ge nur da­rauf hin zu be­trach­ten hat­ten, ob sich un­ter ihr ein Mor­ris Car­rut­hers glei­chen­der Mann be­fand. Auch wur­den die Dampf­fäh­ren und die An­le­ge­plät­ze der ver­schie­de­nen Dampf­schiff­li­ni­en be­wacht. 

»Well«, mein­te Nick Car­ter, als er sich end­lich von In­spek­tor McClusky wie­der ver­ab­schie­de­te. »Es war un­se­re Pflicht, all die­se Über­wa­chungs­maß­re­geln an­zu­ord­nen, aber sie sind si­cher­lich vollstän­dig un­nütz. Die­ser Mor­ris Car­rut­hers ist ein Ver­bre­cher­ge­nie ers­ten Ran­ges, der ganz ge­nau weiß, was für Schrit­te die Be­hör­den tun wer­den. Er geht nicht in solch plum­per Wei­se auf den Leim, son­dern hält sich in si­che­rem Ver­steck, bis die ers­te Er­re­gung sich wie­der ge­legt hat. Nun, zu­nächst wer­de ich ein­mal dem ele­gan­ten Apart­ment­ho­tel Un­di­ne, wo er eine lu­xu­ri­ö­se Jung­ge­sel­len­woh­nung inne hat, ei­nen Be­such ab­stat­ten.« 

»Groß­ar­ti­ge Idee!«, warf der In­spek­tor sar­kas­tisch ein. »Wet­ten wir, dass er dich dort er­war­tet?« 

»Das wohl we­ni­ger«, ver­setz­te der De­tek­tiv un­be­irrt. »Ich ver­spre­che mir von ei­nem sol­chen Be­such auch we­nig Er­folg. Im­mer­hin könn­te man ge­wis­se An­halts­punk­te ge­win­nen. Mich soll es näm­lich nicht wun­dern, wenn die­ser Car­rut­hers auch noch ein an­de­res Ab­stei­ge­quar­tier hat, in wel­chem er sich so si­cher wie im Mut­ter­schoß fühlt. Viel­leicht sitzt er dort ge­ra­de be­hag­lich beim Kaf­fee und lacht uns aus. Wer kann das wis­sen … Die­ser schlaue Fuchs scheint über­na­tür­li­che Kräf­te zu be­sit­zen. Ha­ben ihn nicht mei­ne Jun­gen so gut wie dei­ne Leu­te schon seit Wo­chen be­schat­tet – und was war das Re­sul­tat?« 

»Ich will mich auf­hän­gen las­sen, wenn wir die­sen Mor­ris Car­rut­hers nicht als ei­nen Mann von ein­wand­frei­er Le­bens­füh­rung ken­nen ge­lernt ha­ben!«, brumm­te der In­spek­tor ver­drieß­lich. »Von Mit­ter­nacht bis zum nächs­ten Mit­tag weil­te er re­gel­mä­ßig im Un­di­ne – und von da bis Mit­ter­nacht hielt er sich in erst­klas­si­gen Clubs auf. Kurz­um, er führ­te das Le­ben ei­nes rei­chen Le­be­man­nes.« 

»Schein­bar, Freund McClusky, schein­bar!«, wi­der­sprach der De­tek­tiv, sei­ne Wor­te förm­lich un­ter­strei­chend. »Ich habe so eine Ah­nung, als hät­te die­ser Car­rut­hers uns sämt­lich hin­ters Licht ge­führt. Wäh­rend wir ihn fried­lich im Un­di­ne glaub­ten, ver­üb­te er an­ders­wo viel­leicht jene Ver­bre­chen, de­ren Ent­schlei­e­rung heu­te noch un­ge­lös­te Rät­sel dar­stel­len … well, das sind aber nur Ver­mu­tun­gen. Da­ge­gen habe ich die po­si­ti­ve Ge­wiss­heit, dass ich die­sen Mor­ris Car­rut­hers all sei­ner Klug­heit un­ge­ach­tet wie­der zur Stre­cke brin­gen wer­de … und da­mit Gott be­foh­len!« 

»Willst du nicht ei­ni­ge von mei­nen Leu­ten mit­neh­men?«, rief ihm der In­spek­tor nach. 

»Wo­hin? Zum Un­di­ne – um die Ge­schich­te ja recht auf­fäl­lig zu ma­chen?«, rief der De­tek­tiv la­chend zu­rück. »Nicht ein­mal mei­ne ei­ge­nen Leu­te … wozu auch? Die paar Zim­mer sind bald durch­sucht … und was ich dann un­ter­neh­men wer­de, steht noch nicht fest. Ich weiß nur, dass man die­sen Car­rut­hers nicht durch ein Kes­sel­trei­ben zur Stre­cke brin­gen kann … man muss sich an ihn he­ran­pir­schen … wie, wann und wo – das wird die Zu­kunft leh­ren!« 

Da­mit ver­ließ Nick Car­ter das Po­li­zei­haupt­quar­tier, um sich un­ver­züg­lich zu der bis­he­ri­gen Jung­ge­sel­len­woh­nung des Flücht­lings zu be­ge­ben. 


Ein un­ver­hoff­tes Wie­der­se­hen

 

Un­di­ne ge­hör­te zu den al­lere­le­gan­tes­ten und kost­spie­ligs­ten Apart­ment­ho­tels, wel­che für den aus­schließ­li­chen Ge­brauch von be­gü­ter­ten Bach­elors, wie man in New York ehe­scheue Jung­ge­sel­len zu nen­nen pflegt, er­rich­tet und mit je­dem nur er­denk­li­chen Kom­fort ver­se­hen wer­den. (Ein Apart­ment ist eine aus meh­re­ren möb­lier­ten Zim­mern und In­nen­kor­ri­dor bes­te­hen­de Woh­nung für eine ein­zel­ne Per­son.) Der zehnstö­cki­ge Bau lag un­weit vom Cen­tral­park und der stol­zen 5th Ave­nue an ei­ner Kreu­zung der 50th Street. 

Als Nick Car­ter an der Ecke der 5th Ave­nue ste­hen blieb und das schräg ge­gen­über auf der an­de­ren Stra­ßen­sei­te lie­gen­de Apart­ment­ho­tel mit der mar­mor­nen Was­ser­ni­xe über dem präch­ti­gen Por­tal, wel­che dem Haus auch ih­ren Na­men Un­di­ne ver­lie­hen hat­te, be­trach­te­te, stell­te er zu­nächst fest, dass es an das noch hö­he­re Eck­haus der 5th Ave­nue an­stieß und auch das in der Sei­ten­stra­ße ge­le­ge­ne Nach­bar­ge­bäu­de noch um ein Stock­werk hö­her in die Lüf­te rag­te. In die­ser übere­le­gan­ten Woh­nungs­la­ge der reichs­ten und ex­klu­sivs­ten Ge­sell­schafts­ele­men­te der Rie­sen­stadt grenz­te ein Rie­sen­pa­last an den an­de­ren, und die Mie­ten in die­sen mit ge­ra­de­zu un­glaub­li­chem Lu­xus aus­ge­stat­te­ten mar­mor­nen Bau­ten stei­gen ins Un­glaub­li­che. 

Tau­send Dol­lar jähr­lich und auch dop­pelt so viel wer­den für ein ein­zi­ges Zim­mer be­zahlt. 

Ge­las­sen be­gab sich Nick Car­ter in die ei­nen Win­ter­gar­ten dar­stel­len­de Emp­fangs­hal­le des Un­di­ne. Bei sei­nem Er­schei­nen riss ein be­reitste­hen­der schwar­zer Por­tier in ge­schmack­vol­ler Uni­form den aus ei­ner ein­zi­gen Glas­schei­be bes­te­hen­den Tür­flü­gel auf. Der De­tek­tiv trat in den woh­lig durch­wärm­ten Rie­sen­raum, von wel­chem aus die im Halb­kreis an­ge­leg­ten Fahr­stüh­le zu den ver­schie­de­nen Stock­wer­ken führ­ten. 

Ei­ner der Ho­tel­an­ge­stell­ten in Frack und wei­ßer Bin­de trat so­fort auf Nick Car­ter zu und er­kun­di­ge sich nach des­sen Wün­schen. 

»Ich wün­sche Mr. Mor­ris Car­rut­hers zu spre­chen.« 

»Mit Ver­gnü­gen. Wol­len Sie mir freund­lichst Ihre Kar­te ge­ben, da­mit ich sie hi­nauf­schi­cken kann?« 

Der De­tek­tiv blick­te ziem­lich er­staunt da­rein. »Mei­nen Sie wirk­lich, dass Mr. Car­rut­hers zu Hau­se ist?«, frag­te er mit lei­ser Iro­nie. 

»Selbst­verständ­lich«, be­stä­tig­te der Be­am­te mit ei­nem Blick auf die kost­ba­re Wand­uhr. »Mr. Car­rut­hers ist um die­se Zeit im­mer an­we­send. Es fragt sich nur, ob er schon emp­fängt … Es ist halb elf Uhr vor­mit­tags … Hal­lo, Sam«, un­ter­brach er sich und wink­te ei­nem uni­for­mier­ten schwar­zen An­ge­stell­ten zu, der eben eil­fer­tig aus dem Sou­ter­rain kam, eine Sil­ber­plat­te mit al­lem mög­li­chen Frühs­tücks­ge­rät in bei­den Hän­den. »Wo­hin?« 

»In den zehn­ten Stock, Apart­ment 1000 … Mr. Car­rut­hers«, lau­te­te die Ant­wort. 

»Well, dann ist Mr. Car­rut­hers schon auf und hat Früh­stück be­stellt«, wen­de­te sich der Haus­be­am­te wie­der an Nick Car­ter. »Am bes­ten fah­ren Sie gleich mit hi­nauf, der Por­ter kann Ihre Kar­te Mr. Car­rut­hers über­brin­gen.« 

Der De­tek­tiv war, wohl zum ers­ten Mal in sei­nem Le­ben, um eine Ant­wort ver­le­gen. Schwei­ge­nd nick­te er und folg­te dem Schwar­zen zum Fahrstuhl. 

»Sa­gen Sie mal«, wen­de­te er sich an den Mann, »ir­ren Sie sich auch nicht? Es gilt näm­lich eine Wet­te … Ich war mit Mr. Car­rut­hers heu­te Mor­gen um 8 Uhr noch im Bronx zu­sam­men, und ...« 

»No, Sir, das wa­ren Sie nicht«, un­ter­brach ihn der Woll­kopf grin­send. »Mr. Car­rut­hers kam heu­te Nacht kurz vor 12 Uhr nach Hau­se. Ich fuhr ihn selbst hier im Fahrstuhl hi­nauf, weil der Lift­boy ge­ra­de nicht zur Hand war.« 

»Well, das mag sein. Dann ist er wie­der fort­ge­gan­gen.« 

»No, Sir«, grins­te der An­ge­stell­te von Neu­em. »Mr. Car­rut­hers blieb in sei­ner Woh­nung. Ich habe die Nacht­wa­che ge­habt.« 

»Sie wol­len also be­haup­ten, dass Mr. Car­rut­hers seit Mit­ter­nacht das Haus nicht wie­der ver­las­sen hat?«, frag­te der De­tek­tiv in gro­ßem Er­stau­nen. 

»Ganz be­stimmt, Sir, denn ich weiß es ge­nau. Es ist ein gu­ter Dienst hier im Ho­tel, wer ein- und auspas­siert, muss am Of­fice vo­rü­ber. Mr. Car­rut­hers war zu Hau­se und hat ge­schla­fen, wie im­mer, Sir, das ist die Wahr­heit.« 

»Und Sie brin­gen ihm nun das Früh­stück?« 

»Ja­wohl!«, lau­te­te die la­ko­ni­sche Ant­wort. 

Sie hat­ten in­zwi­schen das obers­te Stock­werk er­reicht. Der Fahrstuhl­füh­rer öff­ne­te die Tür, und Nick Car­ter trat mit dem Por­ter auf den tep­pich­be­leg­ten Gang. Sie schrit­ten die­sen bis zum Ende und blie­ben dann vor ei­ner Kor­ri­dor­tür ste­hen, wel­che die Num­mer 1000 trug. 

»Mr. Car­rut­hers Apart­ment«, er­läu­ter­te der Ho­tel­an­ge­stell­te. »Sehr fei­ner Mann, Mis­tah. Die feins­te Woh­nung im gan­zen Haus … vier Zim­mer und Bad – soll ich eine Kar­te hi­nein­brin­gen?«, er­kun­dig­te er sich ab­war­tend, wäh­rend er zu­gleich den elekt­ri­schen Klin­gel­knopf ne­ben der Tür in Be­we­gung setz­te. 

»Nicht nö­tig«, er­klär­te der De­tek­tiv, dem vor un­fass­ba­rem Er­stau­nen die Ge­dan­ken wirr durch­ei­nan­der tanz­ten. Er ge­wahr­te, wie vom Woh­nungs­in­ne­ren aus die Tür ge­öff­net wur­de, ohne dass je­mand zum Vor­schein kam. 

»Mr. Car­rut­hers ist im Spei­se­zim­mer«, er­läu­ter­te der Por­ter. »Er braucht nur vom Stuhl aus auf ei­nen Knopf zu drü­cken, und die Kor­ri­dor­tür geht auf – al­les sehr fein ein­ge­rich­tet.« 

Ohne Wei­te­res woll­te Nick Car­ter ne­ben dem Zim­mer­kell­ner den Pri­vat­kor­ri­dor der Woh­nung be­tre­ten. 

»No, Sir, Ihre Kar­te, bit­te«, flüs­ter­te der Mann ängst­lich. »Mr. Car­rut­hers ist sehr ei­gen. Als ich kürz­lich ei­nen Gen­tle­man ohne Kar­te ein­tre­ten ließ, droh­te er mir, da­für zu sor­gen, dass ich ent­las­sen wer­den wür­de, falls dies noch­mals vor­kä­me.« 

»Well, ich kal­ku­lie­re, Sie wer­den dies­mal nicht ent­las­sen wer­den … aus dem Weg, Mann!«, setz­te der De­tek­tiv ent­schie­den hin­zu. »Ich kom­me vom Po­li­zei­haupt­quar­tier und muss Mr. Car­rut­hers so­fort se­hen!« 

Da­mit schob er auch schon den ver­geb­lich sich sträu­ben­den Far­bi­gen zur Sei­te und trat als Ers­ter in den Pri­vat­kor­ri­dor ein. Drei Tü­ren be­fan­den sich in die­sem. 

»Well, Sir, die Tür ge­ra­de­aus … doch Sie müs­sen es ver­ant­wor­ten!«, mein­te der An­ge­stell­te ängst­lich. 

Der De­tek­tiv nick­te nur. Im nächs­ten Mo­ment hat­te er die be­zeich­ne­te Tür ge­öff­net und sah sich nun in ei­nem be­hag­lich ein­ge­rich­te­ten Spei­se­zim­mer dem­sel­ben Mann ge­gen­über, wel­chen er kaum zwei Stun­den zu­vor in dem ver­las­se­nen Haus im Bronx un­ter un­säg­li­chen Schwie­rig­kei­ten ver­haf­tet und ge­fes­selt und der seit­dem sei­ne See­le mit zwei neu­en Mord­ta­ten be­las­tet und es ver­stan­den hat­te, in un­er­hört küh­ner Wei­se lei­se aus dem Pat­rol­wa­gen zu flie­hen. 

Mor­ris Car­rut­hers, ein bild­schö­ner, kraft­strot­zen­der Mann im Aus­gang der 20er Jah­re, des­sen edle Ge­sichts­bil­dung an den Cha­rak­ter­kopf ei­ner an­ti­ken Sta­tue er­in­ner­te, saß in ele­gan­ter, aus weiß­ge­streif­tem Fla­nell ge­fer­tig­ter Mor­gen­klei­dung in ei­nem be­que­men Arm­stuhl hin­ter dem sorg­lich ge­deck­ten Frühs­tücks­tisch, rauch­te be­hag­lich eine Zi­ga­ret­te und schau­te nun von ei­ner Zei­tung auf, in de­ren Lek­tü­re er au­gen­schein­lich ver­tieft ge­we­sen war. 

Kein Mus­kel zuck­te in sei­nem eher­nen Ge­sicht, als sein schar­fer Blick sich nun auf den un­ver­mu­te­ten Ein­dring­ling hef­te­te. Er schien die­sen gar nicht zu ken­nen, son­dern maß ihn viel­mehr hoch­mü­tig von oben bis un­ten. 

»Was soll das hei­ßen, Sam?«, wen­de­te er sich ver­wei­send an den hin­ter Nick Car­ters brei­tem Rü­cken mit dem Frühs­tücks­tab­lett in den zit­tern­den Hän­den auf­tau­chen­den Mann. »Wer ist der Herr, und wie kann er es wa­gen, un­an­ge­mel­det hier ins Zim­mer zu drin­gen?« 

»Er sagt, er wäre vom Po­li­zei­haupt­quar­tier«, stot­ter­te der Schwar­ze kläg­lich. Er drän­ge sich an dem De­tek­tiv vor­bei und setz­te die Sil­ber­plat­te auf den Tisch. 

Noch bis zu dem Mo­ment, wo der Mor­ris Car­rut­hers per­sön­lich ge­se­hen und in ihm so­fort wie­der den ihm nur zu wohl­be­kann­ten Mann er­kannt hat­te, des­sen Ge­fan­gen­nah­me ihm in ver­flos­se­ner Nacht bei­na­he das ei­ge­ne Le­ben ge­kostet hät­te, hat­te Nick Car­ter nicht an die alle Gren­zen übers­tei­gen­de Frech­heit des Ver­bre­cher­kö­nigs glau­ben kön­nen, sich ru­hig in sei­ner der Po­li­zei wohl­be­kann­ten Woh­nung auf­zu­hal­ten, wäh­rend er nur zu gut wuss­te, dass in der nächs­ten Zeit ganz New York nach sei­nem Ver­bleib durch­sucht wur­de. Das war der Gip­fel kalt­blü­ti­ger Vers­chla­gen­heit, je­doch auch eine Rie­sen­dumm­heit, wie Mor­ris Car­rut­hers so­fort zu sei­nem Scha­den er­fah­ren soll­te – oder glaub­te die­ser ge­fähr­li­che Mann etwa, sich auf Grund ei­nes Ali­bi­be­wei­ses über all die wi­der ihn vor­lie­gen­den An­kla­gen hin­weg­set­zen zu kön­nen? 

Der An­blick sei­nes Tod­fein­des gab Nick Car­ter sei­ne gan­ze Kalt­blü­tig­keit und Geis­tes­ge­gen­wart zu­rück. Blitz­schnell hat­te er ei­nen Re­vol­ver ge­zo­gen und die Mün­dung auf den Ver­bre­cher ge­rich­tet. 

»Das nen­ne ich ein un­ver­hofft ra­sches Wie­der­se­hen, Mor­ris Car­rut­hers. Wirk­lich, Ihre Frech­heit übers­teigt alle mensch­li­chen Be­grif­fe. Kei­nen Wi­der­stand, oder ich schie­ße Sie nie­der!« 

Doch der also Be­droh­te blieb mit auf­ge­stütz­ten Ar­men, ohne auch nur mit ei­ner Wim­per zu zu­cken, sit­zen. »Wer sind sie ei­gent­lich, Herr?«, frag­te er kühl. »Was für eine Ma­nier ist es, in mein Zim­mer zu drin­gen und mich nach Ban­di­ten­art zu be­dro­hen?« 

»Kei­ne Flau­sen ge­macht, denn wir ken­nen ei­nan­der!«, un­ter­brach ihn der De­tek­tiv scharf. »Sie sind vor kaum zwei Stun­den aus dem Pat­rol­wa­gen ent­sprun­gen, nach­dem Sie Ih­ren Mit­schul­di­gen Isaak Me­a­dows so­wie ei­nen Pol­ice­man er­mor­det ha­ben.« 

Doch Mor­ris Car­rut­hers un­ter­brach ihn la­chend. »Well, das ist mir neu. So viel ich weiß, habe ich noch vor ei­ner hal­ben Stun­de im Bett ge­le­gen, und zwar seit Mit­ter­nacht. Ist dem nicht so, Sam?« 

»Ge­wiss, Sir!«, stam­mel­te der ge­ängstig­te Schwar­ze. »Sie la­gen noch im Bett, als sie klin­gel­ten und das Früh­stück be­stell­ten.« 

Doch mit ei­nem Sprung war Nick Car­ter bei dem Ver­bre­cher und hat­te ihm, ehe die­ser es ver­hin­dern konn­te, den wei­ten Är­mel des Fla­nell­ja­cketts zu­rück­ge­streift. Sein Blick fiel auf blutrüns­ti­ge Strei­fen um das Hand­ge­lenk, wie die der Druck von stäh­ler­nen Hand­fes­seln her­vor­bringt. 

»Well, Sir, das ge­nügt!«, ver­setz­te er. »Be­haup­ten Sie, was Sie wol­len. Hier sind noch die Spu­ren der Ih­nen von mir heu­te früh selbst an­ge­leg­ten Stahl­span­gen. Und nun die Hän­de auf den Rü­cken; schnell, Mor­ris Car­rut­hers … Sie ha­ben dies­mal all­zu keck ge­spielt und nun ver­lo­ren!« 

Da­mit hat­te er, mit der Rech­ten den Ver­bre­cher durch den Re­vol­ver in Schach hal­tend, ein blin­ken­des Paar Hand­schel­len aus der Ta­sche ge­zo­gen. 

»Die Hän­de auf den Rü­cken!«, kom­man­dier­te er. 

Was nun ge­schah, spiel­te sich im Bruch­teil ei­ner Se­kun­de ab. 

Schein­bar sich ins Un­ab­än­der­li­che fü­gend, gab sich Mor­ris Car­rut­hers den An­schein, als woll­te er die Hän­de vom Ti­sche neh­men; doch im sel­ben Mo­ment hat­te er auch schon das schwe­re Sil­ber­tab­lett samt den Kan­nen und Tas­sen ge­fasst und schleu­der­te es ge­gen den De­tek­tiv. 

So­fort schoss Nick Car­ter. Doch der ihm die Hand ver­brü­hen­de hei­ße Kaf­fee ließ sei­ne Mus­keln zu­cken, und der Schuss ging in die De­cke. Au­gen­blick­lich hat­te Mor­ris Car­rut­hers auch schon den vor Furcht lauf auf­schrei­en­den Far­bi­gen um die Hüf­te ge­fasst und schleu­der­te die­sen gleich ei­nem Gum­mi­ball ge­gen den De­tek­tiv, ehe die­ser mit dem Re­vol­ver ein zwei­tes Mal schie­ßen konn­te. 

Ein Wut­schrei ent­rang sich den Lip­pen des so Über­trumpf­ten. Doch er konn­te es nicht ver­hin­dern, dass die Last des auf ihn fal­len­den Schwar­zen ihn in die Knie riss. Ehe er den Bur­schen von sich ab­ge­schüt­telt hat­te, ver­stri­chen wei­te­re kost­ba­re Se­kun­den. 

In­zwi­schen war es Mor­ris Car­rut­hers be­reits ge­lun­gen, die Tür zum Ne­ben­raum auf­zu­rei­ßen, hin­durch zu schlüp­fen und sie wie­der hin­ter sich ins Schloss zu wer­fen. 

Ge­ra­de als Nick Car­ter eben­falls die Tür er­reich­te, ras­sel­te von der an­de­ren Sei­te der Schlüs­sel im Schloss, der Rie­gel wur­de klir­rend vor­ge­scho­ben, und von dem Ne­ben­zim­mer er­tön­te ein lau­tes, spöt­ti­sches La­chen. In ohn­mäch­ti­ger Wut rüt­tel­te Nick Car­ter an der Klin­ke. Er warf sich mit vol­ler Kör­per­kraft ge­gen die Tür, um sie ein­zu­drü­cken; je­doch ver­geb­lich, sie wich und wank­te nicht aus ih­ren An­geln. 

»Aber was geht denn hier vor?«, rief der Ge­schäfts­füh­rer, wel­cher mit an­de­ren Be­dienste­ten in atem­lo­ser Hast her­bei­ge­eilt kam, denn na­tür­lich hat­te der dump­fe Wi­der­hall des Schus­ses die gan­ze Haus­be­woh­ner­schaft in hel­len Auf­ruhr ver­setzt. 

»Das sol­len Sie so­fort hö­ren!«, rief der vor An­stren­gung dun­kel­rot im Ge­sicht ge­wor­de­ne De­tek­tiv. »Ihr sau­be­rer Mor­ris Car­rut­hers ist ein we­gen ver­schie­de­ner Mord­ta­ten ver­folg­ter Ver­bre­cher. Ich bin der Ih­nen wohl dem Na­men nach be­kann­te De­tek­tiv Nick Car­ter und ge­kom­men, um ihn zu ver­haf­ten. Hier ist mei­ne Mar­ke!« 

Da­mit wies er den ent­setzt drein­schau­en­den sei­ne Le­gi­ti­ma­ti­on vor. »Doch es ist ab­so­lut kei­ne Zeit zu ver­lie­ren!«, sag­te er has­tig. »Der Mensch ist durch die­se Tür ent­wi­chen. Schnell ein Beil her­bei, ich muss ihm nach!« 

»Nur nicht so auf­ge­regt, Mr. Car­ter«, ver­such­te der welt­ge­wand­te Ma­na­ger den De­tek­tiv zu be­ru­hi­gen. »Bit­te neh­men sie ge­fäl­ligst Rück­sicht auf den Ruf die­ses Hau­ses. Wenn Mr. Car­rut­hers wirk­lich ein Ver­bre­cher sein soll­te, was ich in­des­sen nicht glau­ben kann, zu­mal der Herr schon seit Jah­ren im Haus wohnt und ei­nen ge­ra­de­zu exemp­la­ri­schen Le­bens­wan­del führt, so kann er ih­nen nicht ent­rin­nen, denn die­se Tür hier bil­det die ein­zi­ge Ver­bin­dung mit dem Schlaf­zim­mer, in das er sich ge­flüch­tet hat; aus die­sem gibt es kei­nen wei­te­ren Aus­gang.« 

»Pah, der Mann ist zu al­lem fä­hig!«, rief Nick Car­ter, der ans Fens­ter ge­eilt war, sich hi­naus­ge­lehnt und so­fort wahr­ge­nom­men hat­te, dass das an­sto­ßen­de Schlaf­zim­mer nur ein Fens­ter, das letz­te in der Rei­he, be­saß und mit der Längs­wand an die Brand­mau­er des un­mit­tel­bar an­gren­zen­den Eck­hau­ses an der 5th Ave­nue sto­ßen muss­te. Zu sei­ner Be­ru­hi­gung nahm er fer­ner wahr, dass das Schlaf­zim­mer­fens­ter ge­schlos­sen war. Eine Flucht durch die­ses schien auch nicht mög­lich zu sein, da kei­ne Feu­er­not­lei­ter oder der­glei­chen na­he­bei, auch der Stein­sims da­run­ter so schmal war, dass kaum ein Vo­gel sich da­rauf fest­hal­ten konn­te, ge­schwei­ge ein Mensch. 

»Well«, ent­schied der De­tek­tiv, in­dem er Sam he­ran­wink­te. »Hier, neh­men Sie am Fens­ter Auf­stel­lung und be­hal­ten Sie das an­sto­ßen­de Schlaf­zim­mer­fens­ter im Auge. So­bald Sie et­was wahr­neh­men, ru­fen Sie mich so­fort.« 

Er schritt zur Tür zu­rück und ent­nahm schon auf dem Weg dort­hin sei­nen Ta­schen ei­ni­ge blin­ken­de In­stru­men­te. »Ich wer­de die Tür be­schä­di­gen müs­sen«, er­klär­te er dem Ho­tel­ma­na­ger, der im­mer noch mit ge­run­ge­nen Hän­den stand. 

»Aber ist es auch wirk­lich kein Irr­tum, ver­ehr­ter Mr. Car­ter?«, rief er ent­setzt. »Wie mir der Por­ter eben mit­teil­te, soll Mr. Car­rut­hers sich heu­te Mor­gen schwe­rer Ver­bre­chen schul­dig ge­macht ha­ben – das er­scheint mir aber ganz aus­ge­schlos­sen, denn ich selbst sah ihn kurz vor Mit­ter­nacht nach Hau­se kom­men. Un­se­re Por­ta­le sind von 12 Uhr nachts ab ver­schlos­sen. Kei­ner un­se­rer Mie­ter hat ei­nen Schlüs­sel, son­dern Ein- und Aus­lass ge­schieht durch den Nacht­por­tier.« 

»Ja, das sag­te mir schon Ihr Sam, der ver­sah wohl die­se Nacht den Pos­ten ei­nes sol­chen«, be­merk­te Nick Car­ter, der schon eif­rig bei der Ar­beit, die Tür zu öff­nen, war. »Doch es ist ver­geb­li­che Mühe, lie­ber Herr, denn ich bin mei­ner Sa­che si­cher. Sind Sie auch ge­wiss«, setz­te er hin­zu, nach­dem er ei­ni­ge Se­kun­den an­ge­strengt ge­lauscht hat­te, »dass das Schlaf­zim­mer kei­nen an­de­ren Aus­gang hat?« 

»Kei­nen«, ver­si­cher­te der Ma­na­ger. »Das Schlaf­zim­mer ne­ben­an ist nur ein gro­ßer Al­ko­ven mit ei­nem ein­zi­gen Fens­ter. Es hat nur die­se Tür und sonst nur mas­si­ve Wän­de.« 

»Dann muss also der Bur­sche im Zim­mer ste­cken«, mein­te der un­ab­läs­sig wei­ter ar­bei­ten­de De­tek­tiv. 

»Un­ter al­len Um­stän­den!« 

In gro­ßer Er­re­gung press­te der Ma­na­ger den Mund an den Tür­spalt. »Mr. Car­rut­hers, bit­te, öff­nen Sie doch!«, rief er er­regt. »Ich bin es … Mr. Ro­bin­son. Es kann sich nur um ein un­glück­li­ches Miss­verständ­nis han­deln, das sich auf­klä­ren muss. Wir alle im Ho­tel kön­nen Ihr Ali­bi nach­wei­sen.« 

Doch er moch­te noch so ein­dring­lich bit­ten, er pre­dig­te tau­ben Oh­ren. We­nigs­tens ließ sich aus dem Ne­ben­zim­mer nicht das ge­rings­te Ge­räusch ver­neh­men. 

Nick Car­ter hat­te schon das Tür­schloss ab­ge­schraubt. Nun war er da­bei, mit ei­nem sehr exakt und schnell ar­bei­ten­den In­stru­ment ein Loch in die Tür­fül­lung zu schnei­den, um mit der Hand durch­lan­gen und den Rie­gel zu­rück­schie­ben zu kön­nen. 

Da­rü­ber ver­gin­gen kost­ba­re Mi­nu­ten. Dann griff Nick Car­ter durch das entstan­de­ne Loch, schob den Rie­gel zu­rück, und die Tür brauch­te nur noch auf­ges­to­ßen zu wer­den. 

»Vor­sicht!«, be­fahl Nick Car­ter. »Wir ha­ben es mit ei­nem ver­zwei­fel­ten Ver­bre­cher zu tun, dem es auf ei­nen wei­te­ren Mord nicht an­kommt. Sein ru­hi­ges Ver­hal­ten lässt auf neue Schand­ta­ten schlie­ßen. Er mag schie­ßen oder eine Bom­be wer­fen, was weiß ich!« 

Sei­ne Wor­te dien­ten nicht ge­ra­de zur Be­ru­hi­gung des Ho­tel­per­so­nals. Die­ses dräng­te ei­lig zum Pri­vat­kor­ri­dor. Ei­ni­ge Mäd­chen hiel­ten sich ent­setzt die Oh­ren zu, und auch dem Ma­na­ger schien ziem­lich un­be­hag­lich zu­mu­te zu sein. 

Von der Sei­te her, um nicht von ei­nem Schuss ge­trof­fen wer­den zu kön­nen, da­bei die ei­ge­ne Waf­fe kampf­be­reit in der Rech­ten, stieß Nick Car­ter nun die Ver­bin­dungs­tür auf. 

»He­raus­spa­ziert, Mr. Car­rut­hers«, sag­te er kalt­blü­tig. »Sie se­hen, es ist um Ih­ren letz­ten Zu­fluchts­ort ge­sche­hen!« 

Kei­ne Ant­wort. Es blieb so still im Zim­mer, als ob in die­sem sich nie­mand auf­hiel­te. 

Je­den Au­gen­blick ge­wär­tig, an­ge­schos­sen zu wer­den, beug­te der De­tek­tiv sich vor, um Ein­blick in den Schlaf­raum zu ge­win­nen, wäh­rend die im Hin­ter­grund ste­hen­den An­ge­stell­ten sich furcht­sam an­ei­nan­der klam­mer­ten und den Ein­tritt ir­gend­ei­ner schreck­li­chen Ka­ta­stro­phe be­fürch­te­ten. 

Doch al­les blieb still. Als nun Nick Car­ter sich auf­rich­te­te und in den Ne­ben­raum schau­te, da fand er ihn zu sei­ner un­aus­sprech­li­chen Ent­täu­schung leer – der Vo­gel war aus­ge­flo­gen. 

Mit ei­nem Fluch auf den Lip­pen stürm­te der De­tek­tiv nun in das lee­re Ge­mach. Such­end glit­ten sei­ne Bli­cke über die Ein­rich­tungs­ge­genstän­de; eine kost­ba­re Mes­sing­betts­tel­le, ein drei­tei­li­ger An­klei­de­schrank mit ho­her Spie­gel­schei­be, eine Ot­to­ma­ne, Ti­sche und Stüh­le, an der Längs­wand eine An­zahl Wand­schrän­ke – das war al­les, aber von dem Flüch­ti­gen kei­ne Spur. 

»Aber wie ist das nur mög­lich?«, mein­te der Ma­na­ger er­staunt, sich vor Ver­wun­de­rung die Au­gen rei­bend. »Das geht nicht mit rech­ten Din­gen zu – ich wie­der­ho­le, das Zim­mer hat kei­nen an­de­ren Aus­gang. Ich muss es doch wis­sen, ich lei­te das Ho­tel schon seit zehn Jah­ren!« 

Nick Car­ter hör­te kaum auf ihn. Voll un­be­schreib­li­cher Wut eil­te er su­chend und spü­rend im Zim­mer um­her. Er schau­te un­ter das Bett, er riss die De­cken aus­ei­nan­der, öff­ne­te die mit ele­gan­ten Gar­de­ro­ben­stü­cken dicht voll­ge­häng­ten Schrän­ke und durch­tas­te­te die­se nach ei­nem etwa ver­steck­ten Men­schen­kör­per. Er eil­te end­lich zum Fens­ter und schob die noch von der Nacht her­zu­ge­zo­ge­nen Dop­pel­vor­hän­ge zur Sei­te. 

Al­les blieb um­sonst. Von Mor­ris Car­rut­hers war kei­ne Spur zu ent­de­cken. 

»Das grenzt an He­xe­rei!«, stöhn­te der Ma­na­ger; »es gibt kei­nen an­de­ren Aus­gang als die Tür.« 

»Es muss ei­nen an­de­ren Aus­gang ge­ben!«, un­ter­brach ihn Nick Car­ter barsch. Dann stand er mi­nu­ten­lang fast gänz­lich un­be­weg­lich, um nach­zu­den­ken und vor al­lem Din­gen, um wie­der sei­ne ge­wohn­te Kalt­blü­tig­keit und Ruhe zu­rück­zu­ge­win­nen. Der Ge­dan­ke da­ran, dass er den ge­such­ten Ver­bre­cher schon wie­der un­ter den Hän­den ge­habt und die­ser den­noch ver­mocht hat­te, sich sei­nem Griff er­neut zu ent­zie­hen, mach­te ihn förm­lich ra­send. 


Merk­wür­di­ge Ent­de­ckun­gen

 

Un­auf­hör­lich glit­ten sei­ne Au­gen su­chend in dem räum­lich be­schränk­ten Zim­mer um­her. Aus dem­sel­ben war der Ver­bre­cher ent­wi­chen, so­viel stand fest. Doch wie und auf wel­che Wei­se? Durch das Fens­ter hat­te er sein Ent­rin­nen nicht be­werks­tel­ligt, denn die­ses war nun noch von in­nen ver­rie­gelt. Car­rut­hers schien über­haupt nicht an Flucht ge­dacht, son­dern be­schlos­sen zu ha­ben, ge­stützt auf sei­nen kla­ren Ali­bi­be­weis jeg­li­che Ge­fahr an sich he­ran­kom­men zu las­sen und ihr zu trot­zen. Er hat­te hier­bei nur die Wund­ma­le der von ihm ge­tra­ge­nen Hand­schel­len in sei­ner Rech­nung ein­zu­stel­len ver­ges­sen. De­ren Ent­de­ckung durch Nick hat­te ihn blitz­schnell zu der Er­kennt­nis ge­führt, dass ihn auch der ge­schick­tes­te Ali­bi­be­weis nicht ret­ten konn­te. Da­rauf­hin war er ge­flo­hen. Aber wie und auf wel­che Wei­se? 

Nick Car­ter be­griff, dass er völ­lig ru­hig blei­ben und all sei­ne Geis­tes­kräf­te sam­meln muss­te, soll­te der oh­ne­hin im Vor­teil be­find­li­che Flücht­ling nicht noch wei­te­ren Vor­sprung ge­win­nen. Eben­so klar war ihm auch, dass er die­ses Schlaf­zim­mer nicht ver­las­sen wür­de, be­vor er den ge­heim­nis­vol­len Schlei­er ge­lüf­tet hat­te, wel­cher jetzt noch über der rät­sel­haf­ten Flucht des Ver­bre­cher­kö­nigs aus­ge­brei­tet lag. 

Durch den Bo­den konn­te Car­rut­hers nicht ge­flo­hen sein, eben­so we­nig durch die De­cke, denn bei­de wa­ren un­be­schä­digt. Da das Zim­mer nach dem Haus­in­ne­ren zu in ei­nen spit­zen Win­kel aus­lief, also kei­ne hin­te­re Wand be­saß, blie­ben nur die bei­den Sei­ten­wän­de, denn die Vor­der­wand wur­de durch das eben­falls nicht wei­ter in Be­tracht kom­men­de Fens­ter aus­ge­füllt. 

Auch die eine Sei­ten­wand schied aus, denn sie trenn­te den Schlaf­raum von dem Spei­se­zim­mer, aus wel­chem Car­rut­hers zu­vor ge­flo­hen und wo­hin die­ser si­cher­lich nicht wie­der zu­rück­ge­kehrt war. So blieb also nur die von der Brand­mau­er des Hau­ses ge­bil­de­te an­de­re Sei­ten­wand, die un­mit­tel­bar an das Eck­haus an der 5th Ave­nue grenz­te. 

Fast die gan­ze Wand­flä­che wur­de von in der Mau­er ein­ge­las­se­nen Schrän­ken ein­ge­nom­men. 

Un­ver­züg­lich mach­te sich Nick Car­ter da­ran, un­ter Bei­hil­fe des Ho­tel­per­so­nals den ge­sam­ten Klei­der- und sons­ti­gen In­halt der Schrän­ke aus­räu­men zu las­sen. So­bald ei­ner der Schrän­ke leer war, stell­te sich der De­tek­tiv hi­nein und be­gann un­ter Zu­hil­fe­nah­me sei­ner In­stru­men­te die Sei­ten- und Hin­ter­wän­de auf das Sorg­sams­te ab­zu­klop­fen und ab­zu­hö­ren. Sei­ten- und Rü­cken­tei­le der Schrän­ke wa­ren aus kost­spie­li­gen, ein­ge­leg­ten Höl­zern her­ge­stellt und di­rekt in die schon bei Er­bau­ung des Hau­ses vor­ge­se­he­nen Wand­ni­schen ein­ge­passt. 

Eine wei­te kost­ba­re Vier­tel­stun­de ver­strich. Dann ließ der un­ab­läs­sig ar­bei­ten­de Nick plötz­lich ei­nen Aus­ruf gro­ßer Über­ra­schung hö­ren. Die Rück­flä­che des mitt­le­ren Schran­kes klang hohl. Von Neu­em klopf­te der De­tek­tiv die dun­kel po­lier­te Holz­be­klei­dung ab, und wie­der mit dem­sel­ben Re­sul­tat. 

Kopf­schüt­telnd sah der Ma­na­ger des­sen Han­tie­rung zu. Er hat­te heim­lich nach dem nächs­ten Po­li­zei­re­vier ge­schickt, und der Cap­tain war selbst mit ei­ni­gen Be­am­ten ge­kom­men, na­tür­lich um nur zu be­stä­ti­gen, dass Nick Car­ter all right sei und wohl wis­se, was er zu tun und wie weit er zu ge­hen habe. Nun stan­den auch die Be­am­ten da­bei und be­obach­te­ten auf­merk­sam jede Be­we­gung ih­res be­rühm­ten Be­rufs­kol­le­gen. 

Erst­aunt nah­men sie wahr, wie Nick Car­ter nun mit ei­ner mes­ser­ar­ti­gen, vorn mit fei­nen Wi­der­ha­ken ver­se­he­nen Klin­ge in die Sei­ten­spal­te der Rück­wand ein­zu­drin­gen ver­such­te. Plötz­lich wur­de ein lei­ses Knar­ren hör­bar, und die er­staun­ten Zu­schau­er nah­men wahr, wie der De­tek­tiv ohne son­der­li­che An­stren­gung die eine Hälf­te der Rück­wand über die an­de­re schob, so dass nun da­hin­ter ein gäh­nen­des Loch zum Vor­schein kam, das von der an­de­ren Sei­te her wie­der­um durch eine Holz­flä­che be­grenzt wur­de. 

»Dach­te ich es mir doch!«, rief Nick Car­ter tri­um­phie­rend. »Nun wis­sen wir doch we­nigs­tens, in wel­cher Wei­se der Vo­gel ent­flo­hen ist, und nun weiß ich auch, war­um es mir selbst nicht ge­lang, Car­rut­hers zu ent­lar­ven. Pünkt­lich um Mit­ter­nacht kam er nach Hau­se – und das nur, um durch die­ses Loch sei­ne Woh­nung wie­der zu ver­las­sen und die dunk­le Bahn des Ver­bre­chens zu wan­deln.« 

Der Ho­tel­ma­na­ger schlug die Hän­de über dem Kop­fe zu­sam­men. »Um Got­tes Wil­len, wie ist das nur mög­lich!«, stam­mel­te er. »Ich habe Mr. Car­rut­hers im­mer für solch ei­nen re­spek­tab­len Gen­tle­man ge­hal­ten – doch das sieht bei­na­he so aus, als gin­ge es durch die­ses Loch ins Nach­bar­ge­bäu­de.« 

»Das sieht nicht nur so aus, son­dern ver­hält sich auch tat­säch­lich so, mein Bes­ter, wie ich Ih­nen so­gleich be­wei­sen wer­de«, be­merk­te Nick Car­ter tro­cken. 

Er war schon wie­der da­bei, in ähn­li­cher Wei­se wie zu­vor an der jen­seits der Mau­er­öff­nung be­find­li­chen Holz­wand mit sei­nem In­stru­ment he­rum zu han­tie­ren. 

»Die­se Öff­nung führt di­rekt ins Nach­bar­haus«, er­klär­te er, eif­rig da­bei an der Holz­wand ar­bei­tend, »je­den­falls hat Car­rut­hers in die­sem die an sei­ne hie­si­ge Woh­nung sto­ßen­de Zim­mer­flucht ge­mie­tet, um un­be­merkt ein- oder aus­ge­hen zu kön­nen.« 

»Er muss aber die bei­den Brand­mau­ern durch­bohrt ha­ben. So et­was ist kaum zu glau­ben!«, schrie der Ma­na­ger. 

»Nun, sol­che Klei­nig­kei­ten fech­ten Ge­walt­na­tu­ren vom Schla­ge die­ses Car­rut­hers we­nig an, mein Lie­ber«, be­merk­te der un­ab­läs­sig wei­ter ar­bei­ten­de De­tek­tiv. »Er wird sich Zeit dazu ge­nom­men ha­ben. Wie lan­ge steht das Nach­bar­haus schon?« 

»Viel­leicht sie­ben Jah­re, je­den­falls län­ger, als Mr. Car­rut­hers bei uns wohn­te – mein Him­mel!«, un­ter­brach sich der Ma­na­ger, »nun be­grei­fe ich auch, war­um der Mann durch­aus die­se Woh­nung hier ha­ben woll­te. Es wohn­te frü­her ein An­walt da­rin, ein sehr fei­ner Herr. Mr. Car­rut­hers bot jähr­lich 500 Dol­lar mehr, und da er sonst aus­zie­hen woll­te, muss­ten wir dem Woh­nungs­in­ha­ber kün­di­gen.« 

»Lum­pe­rei!«, knurr­te der sich eben ge­gen ein Hin­der­nis stem­men­de De­tek­tiv. »Bei ei­nem Mann wie Car­rut­hers, der viel­leicht jähr­lich 500.000 Dol­lar zu­sam­menstiehlt, spie­len 500 Dol­lar kei­ne Rol­le!« 

Er un­ter­brach sich plötz­lich und sprang mit ei­nem Satz aus der Öff­nung in das Schlaf­zim­mer zu­rück, au­gen­schein­lich dazu ver­an­lasst durch ei­nen lei­sen pfei­fen­den Ton, der bei sei­nem Be­mü­hen, die hin­te­re Wand­flä­che zu be­we­gen, un­ver­mu­tet laut ge­wor­den war. 

»Was ist das?«, rief er be­un­ru­higt. »Vor­sicht, ich ...« 

Er kam nicht wei­ter. Ein Krach gleich ei­nem Ka­no­nen­schuss er­schüt­ter­te die Mau­ern und den Fuß­bo­den, und die Er­schüt­te­rung war so ge­wal­tig, dass der Haus­ma­na­ger und ei­ner der Po­li­zis­ten sich ziem­lich un­sanft auf den Erd­bo­den setz­ten und mit schmerz­haft ver­zo­ge­nen Mie­nen um sich starr­ten. 

Eine blen­dend grel­le Stich­flam­me, ge­folgt von ei­ner Wol­ke er­sti­cken­den schwar­zen Rau­ches, schoss durch die Mau­er­öff­nung ins Zim­mer. Nick Car­ter war ans Fens­ter ge­eilt und hat­te die­ses auf­ge­ris­sen, um fri­sche Luft ein­zu­las­sen. Dann kehr­te er vor­sich­tig zu der Mau­er­öff­nung zu­rück. Nach­dem der Qualm sich lang­sam ver­zo­gen hat­te, ent­deck­te er, dass die Holz­flä­che, an de­ren Be­sei­ti­gung er eben noch ge­ar­bei­tet hat­te, ver­schwun­den war. Auch eine da­vor ge­le­ge­ne Tür war auf­ge­sprun­gen, und durch die entstan­de­ne Öff­nung schien der lich­te Tag. Da­zwi­schen nie­der­ge­brö­ckel­te Mau­er­trüm­mer und bren­nen­de Klei­der; au­gen­schein­lich war durch die statt­ge­hab­te Ex­plo­si­on der In­halt ei­nes Wand­schran­kes, ähn­lich der im Schlaf­zim­mer be­find­li­chen, in Brand ge­ra­ten. 

Um­sich­tig hat­ten sich die Po­li­zis­ten schon da­ran ge­macht, alle mög­li­chen Ge­fä­ße mit Was­ser aus den im Schlaf­zim­mer be­find­li­chen Lei­tungs­häh­nen zu fül­len und da­mit die Flam­men zu lö­schen und aus­zu­tre­ten, was ih­nen auch ohne vie­le Schwie­rig­kei­ten ge­lang. 

Nick Car­ter war der Ers­te, der über die noch glim­men­den Klei­der und Holz­tei­le in das ih­ren Bli­cken sich bie­ten­de Zim­mer schlüpf­te. 

Das Ers­te, was er hör­te, noch ehe er dazu kam, sich in dem über­aus ge­schmack­vol­len, gleich­falls als Schlaf­zim­mer die­nen­den Raum um­zu­schau­en, war wü­ten­des, au­gen­schein­lich von der Kor­ri­dor­tür kom­men­des Klin­geln. Zug­leich hör­te er ein Ge­räusch, als ob mit Fäus­ten ge­gen die Tür ge­häm­mert wür­de. 

»Eine nied­li­che Ent­de­ckung, was?«, wen­de­te sich Car­ter an den ihm nach­fol­gen­den Pol­ice­cap­tain. »Ja, mein lie­ber Mr. Doo­ley, in Ih­rem Pre­cinct (Be­zirk) pas­siert so man­ches, von dem Sie sich nichts träu­men las­sen.« 

Be­glei­tet vom Cap­tain und den stau­nend ih­nen nach­fol­gen­den Po­li­zis­ten und Haus­an­ge­stell­ten durch­eil­ten sie die aus zwei Zim­mern und ei­nem Ba­de­raum bes­te­hen­de, mit ei­nem klei­nen Pri­vat­kor­ri­dor ver­se­he­ne Woh­nung, in wel­cher sich na­tür­lich auch kei­ne Spur von dem Ge­such­ten fand. Doch ein Blick hat­te Nick Car­ter ge­nügt, um in ei­nem auf dem Bo­den lie­gen­den Klei­dungs­stück den noch kurz zu­vor von Mor­ris Car­rut­hers ge­tra­ge­nen fla­nel­le­nen Mor­gen­an­zug zu er­ken­nen. 

»Das Ding an der Schrank­fül­lung war äu­ßerst pfif­fig aus­ge­dacht«, mein­te Nick Car­ter an­er­ken­nend. »Freund Car­rut­hers hat­te be­ab­sich­tigt, mich zu tö­ten. Das wäre ihm zwei­fel­los ge­lun­gen, denn er hat­te die Bom­be an dem be­weg­li­chen Teil der hin­te­ren Schrank­fül­lung der­art be­fes­tigt, dass die vol­le Wucht der Ex­plo­si­on zu mei­ner Sei­te wir­ken muss­te, wie es ja auch ge­schah. Se­hen Sie, mei­ne Her­ren«, fuhr er er­läu­ternd fort, an den übel zu­ge­rich­te­ten Schrank, des­sen Tür völ­lig zer­trüm­mert war, he­ran­tre­tend. »Da ha­ben wir noch Über­res­te der Bom­be. Sie war so ge­legt, dass je­der Ver­such, die als Schie­be­tür funk­ti­o­nie­ren­de Holz­fül­lung zu be­we­gen, die Ex­plo­si­on her­bei­füh­ren muss­te – nur war Car­rut­hers in der Eile so un­vor­sich­tig, eine Dy­na­mit­bom­be an­zu­wen­den. Er hat­te viel­leicht auch ge­ra­de kei­ne an­de­re zur Hand – und so konn­te ich das ei­gen­tüm­li­che Pfei­fen hö­ren und mich durch ei­nen Sprung in Si­cher­heit brin­gen. Ich ver­mu­te­te of­fen ge­stan­den auch et­was Ähn­li­ches, da­rum ließ ich mir Zeit und schob die Fül­lung ganz lang­sam zu­rück. Hät­te ich un­ge­stüm da­ran ge­zo­gen, so wäre ich jetzt ein to­ter Mann – ja doch, ich kom­me schon!«, un­ter­brach er sich, als das wü­ten­de Klin­geln und Häm­mern an der Kor­ri­dor­tür kein Ende neh­men woll­te. 

Als er gleich da­rauf die Tür öff­ne­te, sah er sich ei­ner An­zahl Per­so­nen bei­der­lei Ge­schlechts ge­gen­über, die bei sei­nem An­blick un­ter lau­ten Schre­ckens­ru­fen ent­setzt zu­rück­prall­ten. 

»Well, Sir?«, frag­te er den an der Spit­ze ste­hen­den baum­lan­gen Schwar­zen. 

»Ich bin der Haus­pfört­ner!«, er­klär­te die­ser auf­ge­regt. »Was war das für ein schreck­li­cher Knall in der Woh­nung – und wer sind sie? Was ha­ben Sie in Mr. Hy­des Woh­nung zu schaf­fen?« 

»So, so, hier wohnt Mr. Hyde«, be­merk­te der De­tek­tiv ge­las­sen. »Im Üb­ri­gen be­ru­hi­gen Sie sich, mein lie­ber Mann, ich bin vom Po­li­zei­haupt­quar­tier – und hier ist der Ih­nen wohl be­kann­te Cap­tain Doo­ley vom dies­sei­ti­gen Be­zirk nebst ei­ni­gen sei­ner Leu­te.« 

»Aber was soll das hei­ßen – ich be­grei­fe nicht ...« 

»Das ist auch nicht nö­tig, mein Lie­ber. Kom­men Sie nur he­rein, dann soll Ih­nen schon al­les klar wer­den«, be­merk­te Nick, und dann wen­de­te er sich den in das Zim­mer ge­drun­ge­nen Haus­be­woh­nern zu. »Wie die Herr­schaf­ten se­hen, ist kein Grund zur Be­sorg­nis. Es ist nichts pas­siert, was die Herr­schaf­ten in­te­res­sie­ren könn­te.« 

Da­mit schob er den Pfört­ner in den Pri­vat­kor­ri­dor und schloss den an­de­ren die Tür vor der Nase zu. 

»Sie sind der Schlie­ßer des Eck­hau­ses an der 5th Ave­nue?«, er­kun­dig­te sich Nick. 

»Der bin ich, aber ...« 

»Wann sa­hen Sie Mr. Hyde zum letz­ten Mal?« 

»Viel­leicht vor zwan­zig Mi­nu­ten, län­ger ist es noch nicht her.« 

»Und wo ge­schah dies?« 

»Un­ten in der Vor­hal­le. Ich putz­te ge­ra­de die Mes­sing­stan­gen. Da ver­ließ Mr. Hyde, eine Rei­se­ta­sche in der Hand, den Auf­zug. Er nick­te mir noch zu und mein­te, er wür­de auf ein paar Tage ver­rei­sen, und ich soll­te auf sein Apart­ment acht­ge­ben. Umso er­schreck­ter war ich, als der fürch­ter­li­che Knall plötz­lich er­tön­te und ich he­raus­fand, dass hier in der Woh­nung et­was pas­siert sein muss­te.« 

»Well, wie sieht Ihr Mr. Hyde aus?« 

»Ein sehr fei­ner Mann – bei­na­he so groß wie ich, stark und kräf­tig. Er trägt ei­nen schwar­zen Voll­bart und eine gol­de­ne Bril­le – und er war na­tür­lich schwarz an­ge­zo­gen – er ist doch ein geist­li­cher Herr ...« 

»Der Wolf im Schafs­kleid«, be­merk­te Nick Car­ter iro­nisch. »Wie lan­ge wohnt denn die­ser Mr. Hyde schon im Haus?« 

»Län­ger als ich die Stel­le als Pfört­ner habe, und ich bin schon über drei Jah­re hier.« 

Nick Car­ter fass­te den Schwar­zen beim Arm und zog ihn zum Schlaf­zim­mer. Als er ihm dann das rauch­ge­schwärz­te Loch zeig­te, wei­de­te er sich ins­ge­heim an der un­ge­heu­ren Über­ra­schung des Schwar­zen. »Eh, et­was ganz Neu­es?«, mach­te er. »Ich wet­te mei­nen Kopf da­rauf, Sie kann­ten das nicht!« 

»Das – das Loch da?«, frag­te der Pfört­ner ver­dutzt. »Das muss ja ge­ra­de zum Un­di­ne füh­ren.« 

»Höchst­wahr­schein­lich«, be­merk­te der De­tek­tiv. »Nun, Mr. Doo­ley, was steht zu Diens­ten?«, wen­de­te er sich an den so­eben he­ran­ge­tre­te­nen Pol­ice­cap­tain. »Ei­nen Ge­ne­ral­alarm nach die­sem fa­mo­sen Mr. Hyde er­las­sen, mei­nen Sie? Ich den­ke nicht da­ran. Der Mann hat über eine hal­be Stun­de Vor­sprung und ist längst in ei­nem an­de­ren Schlupf­win­kel un­ter­ge­taucht. Ein sol­cher Fuchs be­gnügt sich nicht mit ei­nem ein­zi­gen Bau. Um den zu er­wi­schen, müs­sen wir me­tho­disch vor­ge­hen. Das ist mei­ne Sa­che«, brach er ab. »Vor­läu­fig wol­len wir uns ein­mal in die­ser Dop­pel­woh­nung ein we­nig um­schau­en.« 

Die Aus­beu­te war in­des­sen ge­ring. In der im Un­di­ne be­find­li­chen Woh­nung war nichts vor­han­den; sämt­li­che Schub­la­den und Be­häl­ter wa­ren leer, wie dies auch bei der Vor­sicht des flüch­ti­gen Ver­bre­chers zu er­war­ten ge­we­sen war. Hat­te die­ser doch ge­wusst, dass sei­ne Woh­nung der Po­li­zei ge­nau be­kannt war und schon aus die­sem Grund al­les fort­ge­räumt, das ihn ir­gend­wie be­las­ten konn­te. 

Die an­de­re Woh­nung war umso reich­hal­ti­ger aus­ge­stat­tet. Sie ent­pupp­te sich als ein über­aus um­fang­rei­ches Wa­ren­la­ger von al­len nur er­denk­li­chen Wert­ge­genstän­den, die of­fen­bar sämt­lich gestoh­len wa­ren. Da fan­den sich vie­le Dut­zend gol­de­ner und sil­ber­ner Be­ste­cke, Ta­fel­ge­rä­te und der­glei­chen; da­ne­ben Schmuck­sa­chen in er­staun­li­cher Men­ge, wo­bei der Um­stand be­mer­kens­wert er­schien, dass aus sämt­li­chen Klein­odi­en die wert­vol­len Stei­ne aus ih­ren Fas­sun­gen ge­bro­chen und be­sei­tigt wor­den wa­ren. 

Der Ho­tel­ver­wal­ter vom Un­di­ne und der Pfört­ner des Eck­hau­ses hat­ten sich in­zwi­schen flüs­ternd un­ter­hal­ten. 

»Wie ist es nur mög­lich«, hör­te Nick Car­ter den Ers­te­ren aus­ru­fen, »dass die­ser Mensch die Mau­ern durch­bre­chen konn­te, ohne dass un­ser­eins et­was da­von merk­te?« 

»O, das er­scheint mir durch­aus nicht so er­staun­lich«, be­merk­te der De­tek­tiv. »Der Mann hat sich Zeit ge­las­sen und das Ge­röll so­wie die Stei­ne nach und nach in hand­li­chen Pa­ke­ten fort­ge­schafft. Üb­ri­gens eine ver­blüf­fend ein­fa­che und da­bei vor­treff­li­che Idee. Der Mann konn­te auf die­se Wei­se Wand an Wand lan­ge Jah­re hin­durch ein Dop­pel­le­ben füh­ren. Zu­dem geht der Ein­gang des Eck­hau­ses auch zur 5th Ave­nue, nicht wahr?« 

Er lach­te kurz auf, als der Far­bi­ge sei­ne Fra­ge be­jah­te. 

»Ganz wie ich mir dach­te. Wer hät­te auch auf die Idee kom­men sol­len, dass der uns nur zu wohl­be­kann­te Mor­ris Car­rut­hers im Un­di­ne ver­schwand und viel­leicht eine hal­be Stun­de spä­ter als Re­verend Hyde mit wür­di­ger Hal­tung die 5th Ave­nue he­run­ter­spa­zier­te – doch was ha­ben wir da?«, un­ter­brach er sich, die Lösch­blat­tun­ter­la­ge vom Schreib­tisch he­bend und ein in gro­ßer Eile mit Bleis­tift ad­res­sier­tes Ku­vert auf­neh­mend, das, wie er zu sei­nem Er­stau­nen be­merk­te, an ihn selbst ge­rich­tet war. 

»Sieh da, Bot­schaft von Freund Car­rut­hers!«, rief er halb­laut, den Um­schlag vor­sich­tig öff­nend und ei­nen gleich­falls mit flüch­ti­gen Bleis­tift­zü­gen be­deck­ten Zet­tel he­raus­zie­hend. Er las dann: 

 

Mein lie­ber Car­ter! Präch­tig ge­macht! Mei­ne vol­le An­er­ken­nung, be­son­ders, wenn Sie trotz mei­nes klei­nen Scher­zes an der hin­te­ren Wand­schrank­fül­lung doch noch imstan­de sein soll­ten, die­se Zei­len zu le­sen. Of­fen ge­stan­den, ich habe nicht viel Hoff­nung, was die Wir­kung an­be­langt – lei­der! Doch ich war in sol­cher Eile, dass Sie mir ein Ver­sa­gen der Bom­be hof­fent­lich nichts als Stüm­pe­rei aus­le­gen wer­den, was mich sehr schmer­zen wür­de. Üb­ri­gens ha­ben Sie ein solch un­ver­schäm­tes Glück, dass es mich nicht wun­dern soll­te, kä­men Sie mit hei­ler Haut da­von und wür­de an Ih­rer Stel­le ein an­de­rer ge­tö­tet. 

Doch schließ­lich will das nicht viel be­sa­gen, mein lie­ber Car­ter. Kom­men Sie heu­te da­von, so wird dies nicht im­mer der Fall sein. Ich bin durch­aus ent­schlos­sen, Ih­nen zu Ih­rem Be­gräb­nis zu ver­hel­fen. Bin ich nicht ein Ge­müts­mensch? Ich wer­de aber nicht als Re­verend Hyde am­tie­ren, denn das dürf­te für mich zu kitz­lig sein. 

Je­den­falls wer­de ich von die­sem Au­gen­blick an und bis zu dem Mo­ment, wo ei­ner von uns bei­den sechs Fuß un­ter der Erde lie­gen wird, all mei­ne Fä­hig­kei­ten auf­bie­ten, um Ih­nen auf die schnells­te Wei­se zu den ewi­gen Him­mels­freu­den zu ver­hel­fen. Sie mö­gen dies als lee­re Dro­hung ver­la­chen oder zur War­nung neh­men, das ist mir gleich. In­te­res­siert es Sie, so mö­gen Sie wis­sen, dass ich mich durch­aus nicht zu fürch­ten ge­den­ke. Ich wer­de in New York blei­ben, um im­mer in Ih­rer lie­ben Nähe wei­len und zu­pa­cken zu kön­nen, wann und wo Sie dies am we­nigs­ten ver­mu­ten wer­den. Le­be­nd fan­gen Sie mich nicht, so we­nig wie mei­nen Bru­der. Soll­te ich ins Gras bei­ßen müs­sen, so wer­den Sie mir Ge­sell­schaft leis­ten, ver­las­sen Sie sich da­rauf! 

Das ist al­les, was ich auf dem Her­zen habe. Ich weiß wohl, dass ich nun ein drei­fa­cher Mör­der bin, doch ich wer­de höchst­wahr­schein­lich noch mehr auf dem Kerb­holz ha­ben, ehe wir bei­de un­se­re Rech­nung ins Rei­ne brin­gen und ich auch Sie, mein viel teu­rer Car­ter, der Lis­te mei­ner Op­fer beizäh­len darf. Möge es Ih­nen so gut ge­hen wie mir, denn ich habe al­les, was nur mein Herz sich wünscht – Geld, eine Ge­lieb­te und treue Ver­bün­de­te, die Ih­nen noch zu schaf­fen ma­chen wer­den – und Sie ha­ben das Nach­se­hen. Haha­ha! 

Le­ben Sie wohl, mein lie­ber Car­ter, und hü­ten Sie sich vor Ih­rem ver­duf­te­ten 

Mor­ris Car­rut­hers. 

 

Der De­tek­tiv nick­te nach­denk­lich vor sich hin. 

»Nein, das ist kei­ne eit­le Dro­hung«, mein­te er lei­se, »ich weiß das wohl. Be­vor ich die­sen Car­rut­hers auf dem elekt­ri­schen Stuhl sehe, wer­de ich mei­nes Le­bens nicht mehr si­cher sein!« 

Er wen­de­te sich an den Pol­ice­cap­tain. 

»Neh­men Sie die bei­den Woh­nun­gen in Ihre Ob­hut, Mr. Doo­ley«, ver­setz­te er. »Am bes­ten ver­bin­den Sie sich mit In­spek­tor McClusky. Tei­len Sie ihm das Vor­ge­fal­le­ne mit und sa­gen Sie ihm in mei­nem Auf­trag, dass ich mich an die Ver­fol­gung die­ses Car­rut­hers ge­macht habe. Good bye!« 

Da­mit steck­te er den Droh­brief des Ver­bre­cher­kö­nigs in sei­ne Brief­ta­sche. Mit kur­zem Gruß ver­ließ er die Woh­nung des an­geb­li­chen Re­verend Hyde und gleich da­rauf auch das Haus. 


Nick Car­ters bes­te Mas­ke

 

Wo­hin hat­te Mor­ris Car­rut­hers sei­ne Schrit­te ge­wen­det und wo war er auf­zu­fin­den? 

Ehe Nick Car­ter sich zu ir­gend­ei­nem Plan ent­schlie­ßen konn­te, muss­te er na­tür­lich die­se wich­ti­ge Fra­ge ge­löst ha­ben. Da Car­rut­hers in sei­nem Brief an­ge­deu­tet hat­te, er ge­den­ke in New York zu blei­ben, so war ei­gent­lich das ge­ra­de Ge­gen­teil hier­von an­zu­neh­men. Doch noch­ma­li­ges Durch­le­sen des Zet­tels über­zeug­te den De­tek­tiv da­von, dass sein Tod­feind dies­mal die Wahr­heit ge­sagt hat­te. Der Ton, des­sen er sich be­dien­te, war so bru­tal und gleich­zei­tig so he­raus­for­dernd, dass er die in­ners­te Mei­nung des Schrei­bers – wenn viel­leicht auch sehr ge­gen des­sen Wunsch und Wil­len – ver­riet. 

Mor­ris Car­rut­hers war und blieb also in New York. Viel­leicht ist es leichter, im Wüs­ten­sand eine ver­lo­re­ne Steck­na­del, als in dem un­ge­heu­ren Hud­son­ba­bel ei­nen Men­schen zu fin­den – noch dazu ei­nen Mor­ris Car­rut­hers, der all sei­nen Scharf­sinn auf­bie­tet, um den Ar­men der Ge­rech­tig­keit zu ent­rin­nen. 

Es war an­zu­neh­men, dass Car­rut­hers nicht in der Mas­ke des Re­verend Hyde je­nen Ort auf­su­chen wür­de, wel­chen er als stän­di­ge Zu­fluchts­stät­te aus­ge­sucht hat­te. Der Zu­fall treibt oft wun­der­li­che Blü­ten und er­weist sich häu­fi­ger, als man glaubt, als der ge­schick­tes­te De­tek­tiv. Ein Ver­bre­cher vom Schla­ge ei­nes Mor­ris Car­rut­hers war viel zu ge­witzt, um dem Zu­fall auch nur die ge­rings­te Ein­mi­schung zu ge­stat­ten. Folg­lich be­trat er sei­nen Zu­fluchts­ort auch nicht in ei­ner Ver­klei­dung, von wel­cher er an­neh­men muss­te, dass sie mitt­ler­wei­le der Be­hör­de be­kannt ge­wor­den war, son­dern er be­dien­te sich zu sei­nem Zweck ei­ner wei­te­ren, erst her­zu­stel­len­den Mas­ke, hin­ter wel­cher nie­mand den ver­folg­ten Mör­der ver­mu­te­te und die ihm da­rum ge­stat­te­te, sich un­auf­fäl­lig und zwang­los in den Stra­ßen von New York zu be­we­gen. 

Um eine der­ar­ti­ge Ver­klei­dung an­le­gen zu kön­nen, muss­te Mor­ris Car­rut­hers sich an ei­nen Ort be­ge­ben ha­ben, wo er eben­falls kei­ne stö­ren­de Lau­ne des Zu­falls zu be­fürch­ten hat­te. Kei­nes­falls hat­te er ge­wagt, sei­ne ver­bre­che­ri­schen Kum­pa­ne – und de­ren hat­te zwei­fels­oh­ne über­ge­nug – in de­ren Be­hau­sun­gen, moch­ten die­se nun in Pa­läs­ten oder arm­se­li­gen Te­ne­ment­häu­sern ge­le­gen sein, auf­zu­su­chen; denn schon beim Ein­tre­ten konn­te je­mand auf den schwarz­bär­ti­gen Re­verend mit der gol­de­nen Bril­le, des­sen ge­naue Per­so­nen­be­schrei­bung si­cher­lich schon die Spal­ten der heu­ti­gen Abend­zei­tun­gen fül­len wür­de, auf­merk­sam ge­wor­den sein und der Be­hör­de die ge­mach­te Wahr­neh­mung mit­tei­len. 

Nein, ein Mor­ris Car­rut­hers brach­te sich nicht in eine sol­che Ge­fahr. Er wuss­te, dass der Zu­fall sein tü­ckischs­ter Feind und mehr zu fürch­ten war als der Scharf­sinn und die Pflicht­treue der auf sei­ner Fähr­te ver­ei­nig­ten Spür­hun­de der Ge­rech­tig­keit; er wich ihm da­rum be­hut­sam aus. Ent­we­der tauch­te er in ei­ner je­ner Ver­bre­cher­spe­lun­ken un­ter, an de­nen New York so reich ist und wel­che der Lö­wen­höh­le in der Fa­bel glei­chen, in die man vie­le Spu­ren hi­nein- und kei­ne ein­zi­ge mehr hi­naus­füh­ren sieht. Oder er be­gab sich hi­naus aufs Land, um auf frei­em Feld oder im Wald, wo nie­mand ihn be­obach­ten konn­te, sei­ne Ver­klei­dung an­zu­le­gen und in die­ser zur Stadt zu­rück­zu­keh­ren. In der Hand­ta­sche, wel­che der fa­mo­se Re­verend Hyde mit sich ge­nom­men hat­te, be­fand sich na­tür­lich al­les zu ei­ner er­folg­rei­chen Mas­kie­rung Er­for­der­li­che. 

Doch wei­te­res Nach­den­ken brach­te Nick Car­ter zu der An­sicht, dass Mor­ris Car­rut­hers es si­cher­lich nicht ge­wagt hat­te, eine län­ge­re Ei­sen­bahn­fahrt zu un­ter­neh­men. Wie leicht konn­ten die in ei­nem jeg­li­chen Bahn­zug an­we­sen­den De­tek­ti­ve be­reits im Be­sitz ei­ner von der Zen­tra­le auf te­le­fo­ni­schem Weg ver­brei­te­ten Per­so­nal­be­schrei­bung des Ge­such­ten sein – und da hat­ten sie dann auch schon die­sen beim Kra­gen. Nein, das hieß dem Zu­fall die al­ler­kom­pli­zier­tes­ten Ge­winn­chan­cen zu­zu­geste­hen – und das tat Mor­ris Car­rut­hers nicht. 

Blie­ben also nur die Ka­schem­men (Ver­bre­cher­knei­pen) üb­rig, die na­he­zu in eben­so vie­le Klas­sen zer­fie­len wie die Ho­tels und Gast­häu­ser der Welt­stadt. Aber un­ter den vie­len Hun­der­ten von Schlupf­win­keln, in de­nen das Las­ter sich ver­kroch, wa­ren doch nur we­ni­ge, de­ren In­ne­res selbst den Si­cher­heits­or­ga­nen ein Buch mit sie­ben Sie­geln ge­blie­ben war. Ört­lich­kei­ten, so raf­fi­niert ein­ge­rich­tet, dass kei­ner­lei Haus­durch­su­chung Er­folg ha­ben konn­te, weil Dut­zen­de von Ver­ste­cken un­ter und über der Erde vor­han­den wa­ren. 

Es war selbst­verständ­lich, dass der fal­sche Re­verend Hyde sei­ne Schrit­te nur ei­ner von die­sen Ver­bre­cher­spe­lun­ken zu­ge­wandt hat­te. Nick Car­ter war über­zeugt da­von, dass der mit al­len Was­sern ge­wa­sche­ne und mit al­len Hun­den ge­hetz­te Mor­ris Car­rut­hers ihm an Kennt­nis des dun­kels­ten New York nicht nachs­tand und schon häu­fig ge­nug in die­sem Ka­schem­men, de­ren Be­tre­ten für den nicht zur Zunft Ge­hö­ri­gen mit di­rek­ter Le­bens­ge­fahr ver­bun­den ist, ge­weilt ha­ben moch­te, um sich un­ter den männ­li­chen und weib­li­chen Ver­bre­chern die für sei­ne An­schlä­ge ge­eig­nets­ten Ele­men­te aus­zu­su­chen. Nun war er, selbst zum ge­hetz­ten Wild ge­wor­den, si­cher­lich in die Tie­fen ei­ner der­ar­ti­gen Spe­lun­ke un­ter­ge­taucht. Ge­wiss, an­ders konn­te es gar nicht sein. In ei­nem sol­chen Schlupf­win­kel hielt sich Mor­ris Car­rut­hers ei­ni­ge Tage ver­bor­gen, um dann in ir­gend­ei­ner zwe­ckent­spre­chen­den Ver­klei­dung den Schritt zu sei­nem ei­gent­li­chen Zu­fluchts­ort zu len­ken und in die­sem sich ver­bor­gen zu hal­ten, bis wie­der Gras über die Ge­schich­te ge­wach­sen war. 

»Well, al­les, was ich zu tun habe, ist, die­se Höh­len der Rei­he nach ab­zu­strei­fen«, mein­te Nick Car­ter nach­denk­lich. »Es kom­men höchs­tens drei oder vier in Be­tracht, und ich den­ke, ich ken­ne mich ge­nü­gend dort aus, um Ein­lass zu be­kom­men.« 

Der De­tek­tiv wuss­te ge­nau, wel­che Ge­fah­ren sein Vor­ha­ben in sich barg. Wur­de er er­kannt, nach­dem er in die ge­hei­men Schlupf­win­kel ei­ner sol­chen Ka­schem­me ein­mal ein­ge­drun­gen war, so wur­de er wie eine Kat­ze kur­zer­hand tot­ge­schla­gen, und kein Hahn kräh­te nach ihm. Er blieb ein­fach ver­schwun­den, und kei­ne Nach­for­schung brach­te je­mals Kun­de von ihm. 

»Well, ich muss mich in ei­ner Wei­se ver­klei­den, dass ich mich selbst nicht wie­de­rer­ken­ne«, mein­te der De­tek­tiv be­däch­tig. »Am bes­ten ist es, ich wer­de zum Va­ga­bun­den, zum ech­ten Penn­bru­der. Die Mas­ke darf je­doch nicht nach Schmin­ke oder gar The­a­ter­gar­de­ro­be rie­chen, denn die Ker­le ha­ben eine wun­der­ba­re Wit­te­rung da­für, was echt und was von der Po­len­te (Po­li­zei) ist.« 

Nun war Nick Car­ter un­frag­lich der größ­te Ver­klei­dungs­künst­ler der Welt. Na­tür­lich ver­füg­te er über ein wah­res Ar­se­nal an Rüst­zeug und Hilfs­mit­teln. 

Hun­der­te von Pe­rü­cken und Bär­ten la­gen in sei­nen Schub­la­den. Sei­ne Gar­de­ro­ben­schrän­ke bar­gen in er­staun­li­cher Fül­le die ver­schie­den­ar­tigs­ten Klei­dungs­stü­cke – von der gold­strot­zen­den Uni­form ei­nes exo­ti­schen Wür­den­trä­gers he­rab bis zu den schmut­zi­gen Lum­pen des be­rufs­mä­ßi­gen Land­strei­chers. Der­ar­ti­ge Vor­rats­schrän­ke hat­te er in­des­sen nicht nur in dem ele­gan­ten Pri­vat­haus, das er in der obe­ren Stadt be­wohn­te, son­dern der um­sich­ti­ge De­tek­tiv hielt sich Nie­der­la­gen, wel­che über das gan­ze Stadt­ge­biet ver­streut la­gen; da­run­ter ei­ni­ge, die selbst sei­nen ei­ge­nen Ge­hil­fen nicht be­kannt wa­ren und die er kaum ei­ni­ge Mal das Jahr hin­durch be­trat. 

Eine sol­che Nie­der­la­ge hat­te Nick Car­ter sich auch in Hell's Kit­chen, Teu­fels Kü­che, wie ein zu­meist von Far­bi­gen be­wohn­ter Stadt­teil ge­nannt wur­de, in ei­nem der von zahl­lo­sen Fa­mi­li­en be­wohn­ten Miets­ka­ser­nen ein­ge­rich­tet, eine klei­ne Hin­ter­woh­nung im Erd­ge­schoss. 

Um sie zu er­rei­chen, wähl­te der De­tek­tiv ei­nen et­was um­ständ­li­chen Weg. 

Das Haus, in wel­chem sei­ne Nie­der­la­ge sich be­fand, lag an der 41th Street. Nick Car­ter aber schlüpf­te in ein be­lie­bi­ges Haus an der 40th Street; na­tür­lich ein sol­ches, das im sel­ben Block oder Häu­ser­ge­viert lag. 

Ein sol­cher Block wird von zwei pa­ral­lel lau­fen­den Ave­nu­es und eben­sol­chen zwei Sei­ten­stra­ßen ge­bil­det. 

Eine Ei­gen­tüm­lich­keit der New Yor­ker Miets­ka­ser­nen bil­den die fla­chen Dä­cher, wel­che zu­meist zum Wä­sche­trock­nen ein­ge­rich­tet sind. Ein­em ge­üb­ten Tur­ner, der sich nicht da­vor scheut, zu­wei­len die Höhe ei­nes Stock­wer­kes he­rab­zu­sprin­gen oder em­por­zu­klet­tern, macht es da­rum kei­ne gro­ßen Schwie­rig­kei­ten, an den Dä­chern ent­lang um den gan­zen Block he­rum­zu­lau­fen. 

Die­sen Weg schlug Nick Car­ter ein. Nach­dem er sich durch ei­nen Blick da­von über­zeugt hat­te, dass die Stra­ße durch die Fuhr­wer­ke fah­ren­der Händ­ler, die plum­pen Ge­stal­ten ein­kau­fen­der und feil­schen­der Af­ri­ka­ne­rin­nen und ih­rer um­her­lun­gern­den Män­ner der­art be­lebt war, dass selbst ein et­wai­ger Ver­fol­ger sein Ein­bie­gen in ei­nen Haus­ein­gang nicht so­fort be­mer­ken konn­te, eil­te er die Trep­pen bis zum Dach em­por, im­mer vier Stu­fen auf ein­mal neh­mend und mit schar­fem Ohr auf etwa ihm nach­set­zen­de Schrit­te lau­schend. 

Doch es blieb al­les still. Auf den meis­ten Haus­dä­chern war Wä­sche zum Trock­nen auf­ge­hängt, so­dass man kaum von ei­nem Dach auf das an­de­re zu se­hen ver­moch­te. Das kam dem De­tek­tiv ge­ra­de recht. 

Mit der Ge­wand­theit ei­nes Ak­ro­ba­ten setz­te er über alle nur mög­li­chen Hin­der­nis­se hin­weg. Kaum zwei Mi­nu­ten spä­ter hat­te er das Dach des Hau­ses an der 41th Street er­reicht, wo sich im Erd­ge­schoss sei­ne Nie­der­la­ge be­fand. Statt nun die Trep­pen auf­zu­su­chen, wen­de­te sich Nick Car­ter nach ei­nem, mit ei­ner Sei­ten­tür ver­se­he­nen Bret­ter­häus­chen auf dem Dach. 

Es war dies das obe­re Ende des so­ge­nann­ten Dumb­wai­ter (stum­mer Die­ner), ei­nes durch Stri­cke auf- und nie­der­ge­zo­ge­nen Auf­zu­ges zur Be­quem­lich­keit der Haus­be­woh­ner, um da­rin Koh­len aus dem Kel­ler so­wie Wä­sche zum Trock­nen auf das Dach zu be­för­dern. In je­der Kü­che be­fin­det sich eine nach dem Dumb­wai­ter mün­den­de Tür, so­dass die Haus­frau­en auch ihre Ein­käu­fe von den Bo­ten der be­tref­fen­den Ge­schäf­te di­rekt in die Woh­nung ge­lie­fert er­hal­ten kön­nen. 

Eben wur­de der Dumb­wai­ter nicht be­nutzt. Hur­tig zog Nick Car­ter ihn hoch, und nach ei­nem ra­schen, be­frie­di­gend aus­ge­fal­le­nen Ori­en­tie­rungs­blick kroch er in den Auf­zug und ließ sich in die­sem nie­der, bis er die zu sei­ner ei­ge­nen Woh­nung füh­ren­de Dumb­wai­ter­tür er­reicht hat­te. 

Na­tür­lich war die­se von in­nen ver­rie­gelt, doch Nick Car­ters ge­schick­te Hand schob in­ner­halb ei­ner Se­kun­de den be­tref­fen­den Rie­gel zu­rück. Kurz da­rauf stand er in der völ­lig dunk­len Erd­ge­schoss­woh­nung. 

Sämt­li­che Fens­ter­lä­den wa­ren ver­schlos­sen. 

Nick Car­ter zün­de­te eine Gas­flam­me an und durch­schritt schnell die bei­den Räu­me, um die ver­schie­de­nen von ihm an­ge­brach­ten Merk­ma­le zu be­sich­ti­gen, an de­ren Zu­stand er er­ken­nen konn­te, ob seit sei­ner letz­ten Ab­we­sen­heit un­er­wünsch­ter Be­such da­ge­we­sen war oder nicht. 

Nein! Es be­fand sich al­les in Ord­nung. Die Luft in der klei­nen Woh­nung war sti­ckig und ver­dor­ben; doch das küm­mer­te den De­tek­tiv we­nig. Er zog zum Über­fluss noch die dunk­len Stoff­gar­di­nen an den Fens­tern zu und ent­zün­de­te nun in bei­den Räu­men sämt­li­che Gas­flam­men, um zu sei­nem Vor­ha­ben gründ­lich se­hen zu kön­nen. 

Die bei­den Zim­mer gli­chen ei­ner Mas­ken­gar­de­ro­be. Im vor­de­ren be­fand sich eine Ba­de­wan­ne mit Gas­ofen. Die­sen ent­zün­de­te der De­tek­tiv zu­nächst. 

Dann ließ er Was­ser in die Wan­ne und wen­de­te sich ei­nem Schrank zu, des­sen in­ne­re Ein­rich­tung an eine Apo­the­ke ge­mahn­te. Hier nun be­gann er, aus ver­schie­de­nen Fla­schen und Büch­sen eine dunk­le Mi­schung her­zu­stel­len, wel­che er dem Ba­de­was­ser bei­füg­te. Dann ent­klei­de­te er sich vollstän­dig und nahm ein Voll­bad, das auf sei­nen Kör­per eine ei­gen­tüm­li­che Wir­kung aus­üb­te. 

Die wei­ße Haut­far­be ver­schwand und wan­del­te sich in ei­nen dunk­len Bron­ze­ton, der sich auch dem Ge­sicht mit­teil­te. 

Als Nick Car­ter dem Bad entstieg, da glich er von den Haar­wur­zeln bis zu den Ze­hen­spit­zen ei­nem dun­kel­häu­ti­gen Süd­län­der, viel­leicht auch ei­nem Mes­ti­zen. 

Doch da­mit nicht ge­nug, nahm der De­tek­tiv noch ei­nen an­de­ren Farbstoff und be­ar­bei­te­te da­mit Ge­sicht, Hän­de, Arme, Na­cken und Brust. 

»Well«, sag­te er, »nun bin ich wasch­echt ge­färbt … nur Ter­pen­tin ver­mag die Far­be weg­zu­bei­ßen … jetzt noch die Haa­re und das Ge­sicht.« 

Nick Car­ter setz­te sich vor ei­nen ho­hen An­klei­de­spie­gel und be­gann mit fei­nen Na­deln, die er in den In­halt von Glas­phi­o­len tauch­te, an Ge­sicht und Hän­den zu ope­rie­ren. Mit ei­ner klei­nen Sprit­ze träu­fel­te er Saft in die Au­gen­li­der – mit dem Er­folg, dass die­se stark auf­schwol­len und an den Rän­dern ent­zün­det er­schie­nen. Ein wei­te­rer Trop­fen in die Au­gen selbst mach­te das Wei­ße im Auge röt­lich und die Pu­pil­len stumpf und stier, wie man es bei Ge­wohn­heits­säu­fern be­obach­ten kann. Die edel ge­form­te grie­chi­sche Nase ver­wan­del­te sich in ei­nen wah­ren Klum­pen, die Lip­pen er­schie­nen ha­sen­schar­tig; kurz­um, aus dem männ­lich schö­nen Nick wur­de im Hand­um­dre­hen eine wah­re Vo­gel­scheu­che. Als er bald da­rauf auch in der zer­lump­ten, schmie­ri­gen, nach Schnaps duf­ten­den Kluft ei­nes be­rufs­mä­ßi­gen Walz­bru­ders das­tand, da sah er so schrei­end echt aus, dass emp­find­sa­me­re Na­tu­ren sich bei sei­nem An­blick si­cher­lich mit zu­ge­hal­te­ner Nase er­schau­ernd ab­ge­wen­det ha­ben wür­den. 

Auf­merk­sam be­trach­te­te sich Nick Car­ter im Spie­gel; dann nick­te er be­frie­digt. 

»Well, ich den­ke, ich kann es wa­gen!«, flüs­ter­te er. Noch­mals über­zeug­te er sich da­von, dass sei­ne sämt­li­chen Waf­fen in ge­wohn­ter Wei­se am Leib un­ter­ge­bracht wa­ren. Dann ver­wahr­te er wie­der­um sorg­lich al­les in der Woh­nung, ver­lösch­te die Gas­flam­men und ver­ließ die Räu­me wie­der durch den Dumb­wai­ter, in­dem er sich dies­mal zum Kel­ler he­run­ter­ließ und von die­sem aus sich un­be­merkt aus dem Haus schlich. 

Nick Car­ter hat­te sich ent­schlos­sen, zu­nächst den al­ler­ver­bor­gens­ten Platz, zu­gleich aber auch den ge­fähr­lichs­ten in der Me­tro­po­le auf­zu­su­chen. Es war dies eine Ka­schem­me oder Dive – wie der New Yor­ker sagt –, die sich im Cher­ry Hill Dist­rikt, dem al­ler­ver­ru­fens­ten Stadt­teil der Welt­stadt, be­fand, der die Sei­ten­stra­ßen der an sich schon ge­nug­sam be­rüch­tig­ten Bre­we­ry um­fasst. 

McGon­ni­gals Dive un­ter­schied sich von al­len an­de­ren ähn­li­chen Plät­zen der Me­tro­po­le. Sie lag an ei­nem un­be­nann­ten en­gen Durch­lass, wel­chen der Volks­witz die Mo­bal­lee ge­nannt hat­te. 

So we­nig ein­la­dend das Haus an sich auch war, so schien es wie­der­um weit da­von ent­fernt zu sein, den Zu­fluchts­ort der al­ler­schlimms­ten ver­bre­che­rischs­ten Ele­men­te zu bil­den. 

Ei­ni­ge Stu­fen führ­ten von der Mo­bal­lee ins Sou­ter­rain hi­nun­ter. Öff­ne­te man die Tür, so be­fand man sich in ei­nem Sa­lon der al­ler­nied­rigs­ten Art, mit der ty­pisch lang­ge­streck­ten »Bar« am ent­ge­gen­ge­setz­ten Zim­me­ren­de. Im Raum selbst be­fan­den sich eine An­zahl Ti­sche und Stüh­le, wel­che um die ver­hält­nis­mä­ßig frü­he Abend­stun­de, in wel­cher Nick Car­ter sei­nen Ein­tritt be­werks­tel­lig­te, von den Stamm­gäs­ten zahl­reich be­setzt wa­ren. 

Zu bei­den Sei­ten der Rück­wand, hin­ter der lang­ge­streck­ten Bar, be­fand sich je eine Ei­sen­tür, und in ih­rer un­mit­tel­ba­ren Nähe konn­te man Tag und Nacht un­aus­ge­setzt den ei­nen oder an­de­ren Stamm­gast des Lo­kals sit­zen se­hen. In Wahr­heit wa­ren es Auf­pas­ser, die da­für sorg­ten, dass nie­mand die Tü­ren pas­sier­te, wel­cher nicht ih­nen oder dem Be­sit­zer ge­nau be­kannt war oder von re­gel­rech­ten Kun­den ein­ge­führt wur­de. Es wäre viel­leicht für ei­nen Lai­en be­deu­tend leich­ter ge­we­sen, mit der blo­ßen Hand ei­nen kunst­voll ge­ar­bei­te­ten Kas­sen­schrank auf­zu­bre­chen, als den er­folg­rei­chen Ver­such zu ma­chen, durch eine die­ser Ei­sen­tü­ren zu ge­lan­gen. 

Die Tür zur Rech­ten mün­de­te in ei­nen Tanz­saal, des­sen Par­kett­bo­den so spie­gel­glatt wie im feins­ten Ball­etab­lis­se­ment ge­wachst war. Eine brei­te, nied­ri­ge Ba­lust­ra­de um­zog den Saal. Auf ihr be­fan­den sich Ti­sche und Stüh­le. Die dort sit­zen­den in­ti­men Gäs­te wur­den durch ei­nen Kell­ner von Buf­fet aus be­dient. 

Die Tür zur Lin­ken führ­te in ein von je­nem gänz­lich ver­schie­de­nes Zim­mer. Hier war der Bo­den mit Tep­pi­chen be­legt; hier be­fand sich auch ein so reich­hal­tig aus­ge­stat­te­tes Buf­fet, das man ohne Wei­te­res in ei­nes der ele­gan­ten Groß­stadt­restau­rants hät­te ver­pflan­zen kön­nen. Das Pub­li­kum frei­lich, das sich vor und nach Mit­ter­nacht an den zahl­rei­chen Ti­schen nie­der­ließ und an Spei­sen und Ge­trän­ken be­stell­te, was gut und teu­er war, ge­hör­te aus­schließ­lich der Un­ter­welt an – wie die Ein­ge­weih­ten jene licht­scheu­en Ele­men­te be­zeich­nen, die von den Er­spar­nis­sen ih­res Nächs­ten le­ben und, um die­se zu er­lan­gen, auch nicht da­vor zu­rück­schre­cken, die­sem Nächs­ten auch zu­gleich das Le­ben zu neh­men. 

Ta­schen­die­be, Ein­bre­cher, Räu­ber und Mör­der – da­ne­ben Bal­do­we­rer, Ker­le also, wel­che Ge­le­gen­hei­ten zur Aus­füh­rung von Ver­bre­chern aus­kund­schaf­ten und da­für klin­gen­den Lohn emp­fan­gen – im Ver­ein mit ei­ni­gen auf­fal­lend ge­putz­ten Da­men wa­ren hier Stamm­kun­den. Wohl kei­ner be­fand sich un­ter ih­nen, wel­cher mit der Po­li­zei noch nicht in Kon­flikt ge­ra­ten war. 

In die­sem Raum – der aber im­mer noch ge­wis­ser­ma­ßen als Vor­zim­mer zu der ei­gent­li­chen ge­hei­men Ab­tei­lung des Hau­ses galt – fühl­te sich das ver­bre­che­ri­sche Ele­ment durch­aus si­cher, rühm­te sich doch McGon­ni­gal, der Be­sit­zer, dass es bis­her noch kei­nem Si­cher­heits­wäch­ter, ob uni­for­miert oder ver­klei­det, ge­lun­gen sei, bis zu die­sem Zim­mer zu drin­gen. 

In den Ver­bre­cher­krei­sen wur­de der Raum nur das Mau­se­loch ge­nannt, und wer ein­mal Ein­lass ge­fun­den hat­te, fühl­te sich vor jeg­li­cher Ver­fol­gung so si­cher wie in Ab­ra­hams Schoß. 

Das In­ne­re die­ses merk­wür­di­gen Zim­mers er­in­ner­te ge­wis­ser­ma­ßen an den Spei­se­saal ei­nes der gro­ßen Oze­an­damp­fer, denn die dem Ein­gang ent­ge­gen­ge­setz­te Wand war bis zur De­cke aus Holz­pa­nee­len zu­sam­men­ge­setzt, in wel­chen sich zahl­rei­che Tü­ren be­fan­den, die aber so künst­lich in das Holz­werk ein­ge­fügt wa­ren, dass man sie im ge­schlos­se­nen Zu­stand mit dem blo­ßen Auge über­haupt nicht wahr­zu­neh­men ver­moch­te. 

Die­se Tü­ren führ­ten wie­der zu klei­ne­ren Räu­men, wel­che den Stamm­gäs­ten ge­gen Ent­rich­tung ei­ner be­stimm­ten Sum­me zur Ver­fü­gung stan­den. Sie wur­den auch flei­ßig ge­nug be­nutzt, denn die Rit­ter vom Brech­ei­sen und ihre noch schlim­me­ren Ge­nos­sen hat­ten häu­fig Ge­schäfts­an­ge­le­gen­hei­ten zu be­spre­chen, wel­che nicht für die Oh­ren un­be­tei­lig­ter Drit­ter be­stimmt wa­ren. 

Au­ßer­dem aber be­fand sich noch eine Ge­heim­tür in dem Mau­se­loch, wel­che nur ganz we­ni­gen be­kannt war, und nur die All­er­in­tims­ten wuss­ten, wel­che Be­wandt­nis es mit je­nem Aus­gang hat­te. 

Zu­wei­len be­gab es sich, dass zwei oder drei der Ein­ge­weih­ten an die Tür he­ran­tra­ten, ne­ben wel­cher eine An­zahl von wei­ßen Knöp­fen in der Wand ein­ge­las­sen war. 

Drück­te man auf die­se Knöp­fe in ei­ner be­stimm­ten Art und Wei­se, so ver­schob sich plötz­lich die Tä­fe­lung, um sich hin­ter dem Ein­tre­ten­den so­fort wie­der zu schlie­ßen. 

Doch wie ge­sagt, was hin­ter die­ser ge­heim­nis­vol­len Tür lag und ge­schah, das wuss­ten nur die All­er­we­nigs­ten. 

Der­art war McGon­ni­gals Dive be­schaf­fen; selbst­re­dend wa­ren au­ßer­dem noch ge­nü­gend Not­aus­gän­ge vor­han­den, falls die Po­li­zei doch ein­mal die Ab­hal­tung ei­ner Raz­zia wa­gen soll­te. 

McGon­ni­gal selbst brüs­te­te sich da­mit, dass er im Fal­le ei­ner po­li­zei­li­chen Über­rum­pe­lung auch den letz­ten sei­ner Gäs­te längst in Si­cher­heit ge­bracht ha­ben wür­de, ehe die Spür­hun­de auch nur ei­nen der Ge­heim­gän­ge zu ent­de­cken ver­moch­ten. 

Nick Car­ter war in je­nem Haus so­zu­sa­gen Stamm­gast. Er hat­te schon in viel­fa­chen Ver­klei­dun­gen dort ge­weilt, doch nie­mals eine Ver­haf­tung da­rin vor­ge­nom­men oder auch nur von dort aus ei­nen Ver­bre­cher ver­folgt, son­dern sich stets da­mit be­gnügt, in dem Mau­se­loch sei­ne stil­len Be­obach­tun­gen zu ma­chen, wel­che er dann an­de­ren­orts vor­treff­lich ver­wer­ten konn­te. 

Zum ers­ten Mal be­trat er nun McGon­ni­gals Dive in ei­ner Ver­klei­dung, wie er sie bis­her noch nie ge­tra­gen und in der ihn auch der Wirt nicht kann­te, denn die­ser war froh ge­nug ge­we­sen, mit dem be­rühm­ten De­tek­tiv leid­lich gut zu ste­hen, und hat­te des­sen Ge­gen­wart still­schwei­gend ge­dul­det und ihn nie an sei­ne Gäs­te ver­ra­ten. Da hat­te es sich aber im­mer um ge­wöhn­li­che Übel­tä­ter ge­han­delt. Die­ses Mal lag die Sa­che an­ders, da viel­leicht der Ver­bre­cher­kö­nig selbst Zu­flucht im Mau­se­loch ge­sucht hat­te. War dies der Fall, dann lohn­te Mor­ris Car­rut­hers den Wirt auch mit fürst­li­cher Frei­gie­big­keit. Er konn­te das leicht, ver­füg­te er ja über un­ge­zähl­te Reich­tü­mer. Dass da­für McGon­ni­gal für sei­nen vor­neh­men Gast alle an­de­re Rück­sicht schwin­den ließ und es ihm auch auf ei­nen Mord nicht an­kam, galt es, des­sen Ver­fol­ger zu be­sei­ti­gen, war klar. Nick Car­ter war da­rum auch ent­schlos­sen, als ein völ­lig Frem­der an­zu­tre­ten. 

Doch das mach­te ihm nichts aus. Er war mit al­len Ge­bräu­chen und Förm­lich­kei­ten völ­lig ver­traut. Fer­ner hat­te er selbst zwei Stamm­gäs­ten des Mau­se­lochs zu lang­jäh­ri­gen Zucht­haus­stra­fen ver­hol­fen, die sie nun in Sing-Sing, dem New Yor­ker Zucht­haus, ver­büß­ten. Er kann­te die bei­den Kum­pa­ne so ge­nau, dass er sich wohl auf die­se mit Er­folg be­ru­fen zu kön­nen glaub­te. 

Sein Ein­tre­ten in das äu­ße­re Schrank­zim­mer im Sou­ter­rain voll­zog sich so un­auf­fäl­lig wie mög­lich. Wohl ver­an­lass­te sein ab­sto­ßen­des Äu­ße­re man­ches der am Ti­sche sit­zen­den Däm­chen, sich na­se­rümp­fend ab­zu­wen­den; doch den an der Bar ste­hen­den Män­nern nö­tig­te sein Er­schei­nen kaum ei­nen flüch­ti­gen Blick ab. Sie rück­ten höchs­tens ein we­nig zur Sei­te. 

Nick lehn­te sich nach­läs­sig ge­gen die Bar und stütz­te die Arme auf die hohe, mes­sin­ge­ne Quer­stan­ge. Er be­stell­te sich Whis­key und nahm, sorg­sam da­rauf be­dacht, ei­nen der zahl­reich auf­ge­stell­ten Spuck­näp­fe ge­ra­de un­ter sich zu ha­ben, um den Brannt­wein un­be­merkt fort­schüt­ten zu kön­nen, denn ihm war es na­tür­lich nicht ums Trin­ken zu tun. 

Als ihm der Bar­ten­der das schon im Vo­raus be­zahl­te Glas Whis­key ver­ab­reich­te, beug­te sich Nick un­auf­fäl­lig vor und wis­per­te so lei­se, dass nur der An­ger­ede­te ihn hö­ren und ver­ste­hen konn­te: »Bist du Mike De­la­ney?« 

»Bin ich nicht«, ent­geg­ne­te der Bar­ten­der eben­so lei­se, »das ist mein Kol­le­ge dort.« 

»Dann bist du Jimmy Demp­sey?« 

»Ge­wiss, der bin ich.« Der Bar­ten­der schau­te den Spre­cher auf­merk­sa­mer an. »Wer bist du, Ka­me­rad?« 

»Be­sorgt San­dy Cro­gan noch im­mer das Buf­fet im Mau­se­loch? Und Buff Ma­gin die Bar über der Schleu­se?« 

Der Bar­ten­der wur­de im­mer auf­merk­sa­mer. »Stimmt«, wis­per­te er wie­der. »Wer bist du denn, dass du al­les so ge­nau weißt?« 

»Well, ich bin stadt­fremd«, flüs­ter­te Nick zu­rück, der wohl das Miss­trau­en in den ab­sto­ßen­den Zü­gen des an­de­ren ge­wahr­te. »Ich kom­me den Fluss he­run­ter, habe Fe­ri­en ge­nom­men.« 

Das war Ver­bre­cher­rot­welsch und hieß: Ich bin aus dem Staats­zucht­haus Sing-Sing aus­ge­bro­chen und su­che Un­ter­schlupf. 

»Dass dich das Ge­wit­ter«, brumm­te Jimmy schmun­zelnd. »Wie lan­ge war es?« 

»Drei­ein­halb von neun­zehn Jah­ren … den Rest schenk­te ich mir.« 

»Selbst be­gna­digt, eh?«, mein­te der Bar­ten­der mit lis­ti­gem Au­gen­zwin­kern. 

»Yes, Sir … üb­ri­gens schickt mich Bob­by Fee­son.« 

»Ei was, Bob­by … ar­mer Jun­ge. Wie geht es ihm?« 

»Well, er sehnt sich nach Luft­verän­de­rung. Auch Al Gu­inn lässt grü­ßen. Sie ga­ben mir das Pass­wort und mach­ten mich mit dem gan­zen Zau­ber bei euch be­kannt.« 

»Well, wie heißt du, Pard? Du nann­test dei­nen Na­men noch nicht«, er­kun­dig­te sich Jimmy. 

»Na­tür­lich, das ist we­sent­lich. Ich bin Tony Arco … sage, Pard, wo ist Mac?« 

»Der Boss? Well, der ist im Mau­se­loch«, brumm­te der Bar­ten­der nach kur­zem Nach­den­ken. »Willst du ihn spre­chen, Ka­me­rad?« 

Nick Car­ter nick­te ver­trau­lich. »Ja­wohl … Ich will Mus­ter aus­wech­seln und ab­le­gen.« 

Das heißt so viel wie, er woll­te sich neu be­klei­den und bis auf Wei­te­res ver­bor­gen blei­ben. 

»Well, wenn Bob­by und Al dich klug ge­macht ha­ben, so musst du auch wis­sen, wie man den Al­ten ruft«, be­merk­te der Bar­ten­der. 

Nick wen­de­te sich ohne ein Wort zur Sei­te, schritt um die Bar he­rum und drück­te ei­nen dort an­ge­brach­ten Knopf nie­der. Er hat­te vor­dem den­sel­ben Knopf schon so man­ches Mal be­rührt und wuss­te des­halb ge­nau, was er zu tun hat­te. 

»Hm«, mach­te Jimmy Demp­sey, der ihn ge­nau be­obach­tet hat­te, »ich den­ke, du bist all right!« 

»Na­tür­lich bin ich es!«, brumm­te der an­geb­li­che Tony Arco. 

Ge­ra­de in die­sem Au­gen­bli­cke öff­ne­te sich die auf der lin­ken Sei­te der Hin­ter­wand be­find­li­che ei­ser­ne Tür, und McGon­ni­gal trat in den Bar­room. 

»Das ist der Alte«, flüs­ter­te Jimmy dem neu­en Kun­den zu, »fin­det der dich auch all right, so bist du si­cher auf­ge­ho­ben.« 


Im Ver­bre­cher­kel­ler

 

McGon­ni­gal schritt di­rekt auf die Stel­le zu, wo Nick Car­ter stand. Er war ein rie­sen­haft ge­bau­ter Mann mit ei­nem Bull­dog­gen­ge­sicht und dem Kains­zei­chen des erb­lich be­las­te­ten Ver­bre­chers auf der zu­rück­tre­ten­den nied­ri­gen Stirn. Sein tü­cki­scher, lau­ern­der Blick rich­te­te sich for­schend auf den An­kömm­ling. 

»Wer drück­te den Knopf?«, frag­te er mit hei­se­rer Stim­me. 

»Ich war es«, ent­geg­ne­te Nick gleich­mü­tig. 

»Well, wer bist du und wie heißt du?« 

»Ich bin Tony Arco.« 

»Ein Dago?«, forsch­te McGon­ni­gal, in­dem er sich der in Ame­ri­ka für die Ita­li­e­ner üb­li­chen ver­ächt­li­chen Be­zeich­nung be­dien­te. 

»No, Sir, ich bin von Kor­si­ka.« 

»So, da­her?«, brumm­te der Wirt, der nicht recht wuss­te, ob die In­sel Kor­si­ka zu Af­ri­ka oder Süd­ame­ri­ka ge­hör­te. »Was willst du hier?« 

»Ver­schwin­den will ich – und das je eher, je bes­ser!« 

»Du warst noch nie zu­vor hier. Wer schickt dich hier­her?« 

»Bob­by und Al. Sie sind am Fluss wei­ter rauf in der Som­mer­fri­sche.« 

»Er hat den Klin­gel­knopf al­lein ge­fun­den«, wis­per­te Jimmy, der na­he­bei ste­hen ge­blie­ben war und zu­ge­hört hat­te. 

»God­damn, du siehst nicht sehr ein­la­dend aus«, knurr­te McGon­ni­gal un­schlüs­sig. 

»Da magst du recht ha­ben!«, er­wi­der­te der ver­meint­li­che Tony Arco spöt­tisch. »Hol der Teu­fel die Lum­pen … doch sie hal­fen mir durch. Ich habe et­was Draht bei mir, um mir neue Flep­pen (Le­gi­ti­ma­ti­ons­pa­pie­re) zu kau­fen, falls du mich ins Mau­se­loch lässt.« 

»Well, das lässt sich viel­leicht ma­chen. Wer führt das Buf­fet drin­nen?« 

»San­dy Cro­gan.« 

»Stimmt – und wer steht im Tanz­saal an der Bar?« 

»Dort ist kei­ne Bar, son­dern auch ein Buf­fet, und den Tanz­saal nennt ihr über der Schlau­fe … Buff Ma­gin soll­te dort sein, falls er jetzt nicht eine an­de­re Stel­lung in Boston hat.« 

»Stimmt wie­der­um!«, be­merk­te der Boss schon et­was freund­li­cher. 

Nick stieß ihn ver­trau­lich an. »Sieh, Boss«, wis­per­te er, »Bob­by hat mich auch ge­lehrt, wie man die Knöp­fe han­tiert, die zur Hin­ter­tür füh­ren … du ver­stehst mich.« Er zwin­ker­te viels­agend mit den Au­gen. »Ich den­ke, du weißt nun Be­scheid – oder nicht?« 

»Hm, sage ein­mal, wenn wir bei­de nun zu­sam­men durch jene Tür dort ge­hen woll­ten, wel­ches Sig­nal wür­dest du dann ge­ben?« 

»Kin­der­leicht. Ich drü­cke die bei­den obers­ten Knöp­fe nie­der, erst den lin­ken, dann den an­de­ren, da­mit die drin­nen wis­sen, dass zwei war­ten, die schon drin­nen wa­ren … ist aber ein Neu­ling da­run­ter, so war­te ich ei­nen Au­gen­blick und drü­cke noch­mals am lin­ken Knopf!« 

McGon­ni­gal nick­te zu­frie­den­ge­stellt. »Und wei­ter?«, frag­te er. 

»Dann drü­cke ich drei­mal am rech­ten Knopf, um an­zu­zei­gen, dass ich ein Frem­der bin, der ein­tre­ten darf.« 

»Ganz rich­tig … doch wenn du nun kein Frem­der, son­dern schon drin­nen ge­we­sen bist … was ge­schieht dann?«, forsch­te der Boss wei­ter. 

»Dann fan­ge ich mit dem Knopf rechts un­ten an und drü­cke alle der Rei­he nach nie­der … nur die bei­den obers­ten Knöp­fe, die ich ganz zu­erst be­rührt habe, las­se ich aus.« 

»Du weißt treff­lich Be­scheid – well, ich den­ke, ich kann dir ver­trau­en und will es mit dir wa­gen.« 

»Na, selbst­verständ­lich! Bob­by und Al sind sehr gute Freun­de von mir, wie du wis­sen wirst.« 

»Well, Bob­by ganz ge­wiss, doch Al meint, du wärst nicht gut auf ihn zu spre­chen, Mac.« 

»Sag­te er das? Das ist schon längst wie­der ver­ge­ben und ver­ges­sen … doch höre, wer ist denn von bei­den der grö­ße­re?« 

»Bob­by. Der ist just so dun­kel­häu­tig wie ich. Al da­ge­gen ist blass im Ge­sicht und von schmäch­ti­ger Ge­stalt.« 

»Und du heißt Tony Arco?«, frag­te der Wirt im­mer noch miss­trau­isch. 

»Well, es ist nicht mei­ne Schuld, denn mei­ne El­tern lie­ßen mich so tau­fen.« 

»Und wo warst du schon?« 

»Zu­erst in Kor­si­ka. Dann in New York. Das war un­ge­fähr vor zehn Jah­ren. Dann in Chi­ca­go, doch nur ein oder zwei Mo­na­te. Dann in San Fran­cis­co; vor vier Jah­ren kam ich nach Alb­any. Dort woll­ten sie mich 19 Jah­re lang um­sonst füt­tern und klei­den.« 

»War­um?«, frag­te McGon­ni­gal la­ko­nisch. 

Nick zuck­te spöt­tisch mit der Schul­ter. »Kalk­ulie­re, ich war zu schnell mit mei­nem Mes­ser. Ich knack­te ge­ra­de ei­nen Kas­sen­schrank, der ei­nem rei­chen Ju­den ge­hör­te … well. Er stör­te mich bei der Ar­beit, was ich ihm übel­nahm. Woh­nung und Kost wa­ren ja bil­lig, aber nicht nach mei­nem Ge­schmack. Da mach­te ich mich auf die So­cken. Nein, wa­ren die Auf­wär­ter dort höf­lich. Ei­ner woll­te mich gar nicht fort­las­sen. Ich muss­te es ihm erst mit mei­nem Brech­ei­sen verständ­lich ma­chen, dass ich mich be­reits für die Ab­rei­se ent­schie­den hat­te. Well, ich muss­te not­ge­drun­gen er­pro­ben, was här­ter war, mein Brech­ei­sen oder der Schä­del des zu­dring­li­chen Kerls. Well, das Brech­ei­sen blieb ganz, der Mann da­ge­gen sag­te kei­nen Ton mehr – und da bin ich.« 

»So, kannst du also Kas­sen­schrän­ke kna­cken?«, er­kun­dig­te sich McGon­ni­gal. 

»Mit Dy­na­mit meinst du?« Der ver­meint­li­che Kor­se zog eine ver­ächt­li­che Mie­ne. »Ich bin kein Pfu­scher, son­dern ma­che fei­ne Hand­ar­beit. Ist es nicht Zeit­ver­schluss, gibt es kei­ne Schrank­kom­bi­na­ti­on, die ich nicht bin­nen 30 Mi­nu­ten auf­bräch­te.« 

»Well, du sollst dei­ne Kunst zei­gen. Komm mit hi­nein.« 

»In den Lum­pen hier, Mac?« 

»Ich staf­fie­re dich aus, wenn wir drin­nen sind. Komm nur, Tony.« 

»All right, Mac, doch wenn du dir nichts da­raus machst, so ...« 

»Nun, was denn, Tony?« 

»Well, lie­ber ist es mir, ich blei­be noch ei­nen Tag oder so in den Lum­pen; ich habe heu­te Nacht – zwi­schen drei und vier Uhr in der Frü­he – ein Ge­schäft ab­zu­wi­ckeln. Da muss ich fort und füh­le mich in den Lum­pen hier am si­chers­ten.« 

»Was für ein Ge­schäft?«, er­kun­dig­te sich der Wirt mit neu er­wach­tem Miss­trau­en. 

»Mit Bob­bys Frau. Er hat noch ei­nen Hau­fen Gold­sa­chen vom letz­ten Mal ir­gend­wo ver­steckt. Ich soll sei­ne Frau hin­füh­ren, da­mit sich kein un­be­ru­fe­ner Schatz­grä­ber ein­stellt.« 

»So, so, das lohnt sich wohl, Tony?«, brumm­te McGon­ni­gal au­gen­zwin­kernd. 

»Well, das Bü­cken ver­lohnt sich wirk­lich«, be­stä­tig­te Nick schmun­zelnd. 

»Und wo ist es denn, Pard?« 

»Ge­nau dort, wo es Bob­by ver­steckt hat, Mac. Du musst schon ent­schul­di­gen, doch ich habe Bob­by ver­spro­chen, nichts zu ver­ra­ten – und ein duf­ter Jun­ge hält sein Wort.« 

»Selbst­verständ­lich!«, pflich­te­te McGon­ni­gal mit dem größ­ten Ernst bei. »Nun kom­me nur mit. Drin­nen sind wir viel­leicht ein Dut­zend – ich wer­de dich schon ein­füh­ren.« 

Ohne ein wei­te­res Wort hin­zu­zu­fü­gen, ging der Wirt zu der lin­ken Ei­sen­tür. Dem Wäch­ter da­vor flüs­ter­te er ei­ni­ge Wor­te zu, wor­auf sich die Tür plötz­lich öff­ne­te und Nick in Be­glei­tung des Haus­herrn in das Mau­se­loch ein­trat. 

So­bald sie die Schwel­le über­schrit­ten hat­ten, blieb McGon­ni­gal ste­hen. 

»Gen­tle­men«, be­gann er mit sei­ner hei­se­ren, an das Bel­len ei­nes ge­reiz­ten Ket­ten­hun­des er­in­nern­den Stim­me, »ich füh­re euch hier­mit ei­nen neu­en Be­kann­ten zu. Das ist nun schon der Zwei­te heu­te Nacht, und ich geste­he, er sieht et­was ver­däch­tig aus. Doch der Mann hier ist all right und von gu­ten Freun­den ge­schickt. Er kennt das Pass­wort und al­les Drum und Dran noch bes­ser als der an­de­re. Er heißt Tony Arco; seid ihr wil­lens, mei­ne Ein­füh­rung als ge­nü­gen­de Si­cher­heit zu be­trach­ten?« 

»Selbst­verständ­lich!«, rief man ihm von al­len Sei­ten ent­ge­gen. 

»Tony sagt, er sei ein Fach­mann auf Kas­sen­schrän­ke, und er wird uns eine klei­ne Vor­stel­lung zum Bes­ten ge­ben. Das ist doch so, Tony?«, frag­te er den ne­ben ihm Ste­hen­den. 

»Wenn du es sagst, Mac, dann stimmt es auch!«, lau­te­te des­sen Ant­wort. 

»Ab­ge­macht. Siehst du den Kas­sen­schrank dort in je­ner Ecke?« 

»Ob ich ihn sehe? Ich kann ihn rie­chen, Boss. Ich wit­te­re förm­lich je­den Kas­sen­schrank, der et­was im Ma­gen hat!« 

»Well, der Schrank ist ge­schlos­sen. Wol­len se­hen, wie lan­ge du zum Auf­ma­chen brauchst.« 

»Be­kom­me ich, was drin­nen ist?«, er­kun­dig­te sich Nick un­ter dem all­ge­mei­nen Ge­läch­ter der An­we­sen­den. 

»Das wohl we­ni­ger. Doch ich zah­le drei Run­den vom hoch­feins­ten Stoff für alle«, mein­te der Wirt. »In zwan­zig Mi­nu­ten musst du fer­tig sein.« 

»Ich sag­te zwar drei­ßig Mi­nu­ten, doch mit der Kin­der­spar­kas­se dort bin ich in ei­ner Vier­tel­stun­de fer­tig. Also, habe ich das Ding nicht in fünf­zehn Mi­nu­ten of­fen, so zah­le ich die Ge­trän­ke; ist es so recht?«, frag­te Nick, der sich dem Schrank in­zwi­schen ge­nä­hert hat­te. 

»Also los! Und du, San­dy, be­die­ne einst­wei­len die La­dys und Gen­tle­men, wäh­rend Tony zeigt, was er kann.« 

Wäh­rend die­ses kur­zen Ge­sprä­ches hat­te Nick Car­ter die im Zim­mer An­we­sen­den der Rei­he nach scharf be­trach­tet. Er er­blick­te drei jun­ge Frau­en, bunt auf­ge­putz­te, ge­schmink­te Ge­schöp­fe, in de­nen er so­fort ge­fähr­li­che Ta­schen­die­bin­nen er­kann­te. Au­ßer­dem er­reg­te sei­ne Auf­merk­sam­keit noch der Mann, der von Mac als der an­de­re Neu­an­kömm­ling be­zeich­net wor­den war. 

Die­ser Mann saß zu­sam­men mit den drei Frau­en an ei­nem Tisch. Im­mer wie­der muss­te Nick ver­stoh­len nach ihm hin­bli­cken, wäh­rend er in­ner­lich die Fra­ge er­wog, ob ihn sein Glücks­stern wirk­lich wie­der di­rekt auf die Spur von Mor­ris Car­rut­hers ge­führt hat­te. Da­bei ent­spre­chen nur Höhe und Kör­per­bau der Ge­stalt des Ge­such­ten, sonst war nicht die ge­rings­te Ähn­lich­keit vor­han­den. Doch je­ner fei­ne In­stinkt, wel­cher dem ge­bo­re­nen De­tek­tiv ei­gen ist, sag­te ihm, dass er auf der Fähr­te des von ihm ge­such­ten Ver­bre­cher­kö­nigs war. So­bald er mit dem Öff­nen des Kas­sen­schran­kes fer­tig ge­wor­den war, woll­te er sich da­rum am Tisch des Frem­den nie­der­las­sen und ver­su­chen, die­sem schär­fer auf den Zahn zu füh­len. 

Vor­läu­fig in­des­sen ver­wen­de­te er all sei­ne Auf­merk­sam­keit auf den Kas­sen­schrank. Er hat­te sich vor ihm auf die Die­le ge­setzt und be­gann, den Knopf der Kom­bi­na­ti­on zu dre­hen, wäh­rend er un­ter der atem­lo­sen Auf­merk­sam­keit der An­we­sen­den auf das da­durch ver­ur­sach­te, kaum hör­ba­re Ge­räusch lausch­te. Zu­erst dreh­te er den Knopf un­ge­mein rasch bald nach der ei­nen, bald nach der an­de­ren Sei­te, auf­merk­sam auf das da­durch her­vor­ge­brach­te Ge­räusch ach­tend. Nach­dem er dies meh­re­re Male wie­der­holt hat­te, be­gann er sehr lang­sam und vor­sich­tig nach rechts zu dre­hen. 

So be­hut­sam ge­schah die­ses, dass man sei­ne Hand kaum sich be­we­gen sah. Dann schien er die eine Kom­bi­na­ti­on ge­fun­den zu ha­ben und be­gann nun eben­so un­merk­lich in der ent­ge­gen­ge­setz­ten Rich­tung zu dre­hen, ver­folgt von den kri­ti­schen Bli­cken des sach­verstän­di­gen Pub­li­kums. Drei­mal dreh­te er die Kom­bi­na­ti­on, nach je­der Um­dre­hung un­merk­lich in­ne­hal­tend. Da­rauf dreh­te es von Neu­em zwei­mal nach rechts und dann noch ein hal­bes Mal. 

»Well, der Kas­sen­schrank ist auf­ge­schlos­sen«, sag­te er ge­las­sen. »Es ist noch kei­ne zehn Mi­nu­ten her, wie ich sehe – jetzt ist das Kom­bi­na­ti­ons­schloss nur noch nach links zu dre­hen, bis es knackt – seht ihr, so – und nun dreht man den Griff nach rechts – so, und dann gibt man ei­nen Ruck – das macht man un­ge­fähr so – und da­mit springt die Tür auf, und der Alte be­zahlt drei Run­den.« 

Da­mit riss er auch schon un­ter dem bei­fäl­li­gen Ge­mur­mel der An­we­sen­den die schwe­re Tür auf, und der Kas­sen­schrank er­wies sich tat­säch­lich als ge­öff­net. 

»Don­ner­wet­ter, den Trick muss ich auch ken­nen ler­nen!«, rief ein wüs­ter Kerl, in wel­chem Nick so­fort ei­nen be­rüch­tig­ten schwe­ren Jun­gen er­kann­te, der die Hälf­te sei­nes Le­bens hin­ter den schwe­di­schen Gar­di­nen zu­ge­bracht hat­te. »Ich zah­le dir 1000 Dol­lar, Tony, lehrst du mir den Zau­ber!« 

Nick Car­ter lach­te laut auf. »Well, Ka­me­rad«, ent­geg­ne­te er, »ich wür­de dir den Trick mit Ver­gnü­gen um­sonst leh­ren, gin­ge das über­haupt. Doch so et­was muss man im Ge­fühl ha­ben; das ist an­ge­bo­ren. Das kann man nicht ler­nen, son­dern es hängt mit dem Ge­hör zu­sam­men. Ich habe es wohl ein dut­zend Mal an­de­ren bei­zu­brin­gen ver­sucht, doch sie konn­ten es mir nicht nach­tun. Doch ei­nes Ta­ges, al­ter Jun­ge, will ich dir und je­dem hier im Zim­mer, dem es da­rum zu tun ist, den Trick wie­der vor­ma­chen, aber an ei­nem an­de­ren Kas­sen­schrank, wo mehr zu ho­len ist als ein frei­er Trunk, ver­stan­den?« Er zwin­ker­te viels­agend mit den Au­gen. »Viel­leicht lernst du es dann, wenn du das Ge­hör dazu hast – sonst nicht in tau­send Jah­ren. So viel ist si­cher!« 


Nick Car­ter als Preis­bo­xer

 

Da­mit nä­her­te sich Nick Car­ter dem Tisch, an wel­chem der vor ihm ge­kom­me­ne Frem­de mit den drei Frau­en saß, setz­te sich auf ei­nen lee­ren Stuhl ne­ben die­sem und nick­te ihm ver­trau­lich zu. 

»Well, wir sind wohl bei­de fremd an die­sem Platz«, ver­setz­te er, um ins Ge­spräch mit dem an­de­ren zu kom­men. »Ich neh­me we­nigs­tens an, dass du der an­de­re Frem­de von die­sem Abend bist, auf den un­ser Mac vor­hin an­ge­spielt hat?« 

Der An­ge­spro­che­ne sah ihn mit ei­nem for­schen­den Blick von oben bis un­ten an, dann wen­de­te er ihm acht­los den Rü­cken und kehr­te sich zu der ihm zu­nächst sit­zen­den Frau, beug­te sich zu ihr und flüs­ter­te ihr ei­ni­ge Wor­te zu. 

»Nun, nun, sehr höf­lich bist du ge­ra­de nicht!«, brumm­te Nick, sich är­ger­lich in sei­nem Stuhl zu­rück­leh­nend. 

Von Neu­em schau­te ihn der an­de­re schwei­gend an und kehr­te ihm wie­der­um den Rü­cken zu. Nick spür­te wohl, wie alle An­we­sen­den auf­merk­sa­me Zeu­gen des Vor­gan­ges wa­ren. Da er schon wie­der­holt zu­vor im Mau­se­loch ge­we­sen war, wuss­te er na­tür­lich gut Be­scheid mit den da­rin üb­li­chen Um­gangs­for­men. Die obers­te Re­gel war Ge­sel­lig­keit. Im Mau­se­loch hat­ten sich selbst er­klär­te Fein­de als Brü­der zu be­han­deln. Sie moch­ten sich au­ßer­halb der Ka­schem­me als Tod­fein­de be­trach­ten, doch ein­mal in­ner­halb der Ei­sen­tür, hat­ten sie als gute Ka­me­ra­den mit­ei­nan­der zu ver­keh­ren, was sie ja nicht hin­der­te, sich schon in der nächs­ten Stun­de ir­gend­wo an­ders ge­gen­sei­tig die Häl­se zu bre­chen. 

Trotz­dem woll­te Nick, ehe er zu an­de­ren Mit­teln griff, es zum drit­ten Mal ver­su­chen, den Frem­den zum Re­den zu brin­gen. Lie­ße er sich wie­der von die­sem schnei­den, dann war sein eben erst ge­won­ne­nes An­se­hen eben­so rasch wie­der ver­flo­gen. 

»Hör mal«, be­gann er ge­las­sen, doch mit ver­hal­te­nem Grimm in der Stim­me. »Ich habe mich auf die­sen Stuhl ge­setzt, weil ich vor­ha­be, auch mei­ner­seits eine Run­de aus­zu­ge­ben, wenn Macs drei Run­den ver­trun­ken sind. Doch ehe das ge­schieht, möch­te ich dich fra­gen: War­um drehst du mit den Rü­cken zu, so­bald ich dich an­re­de?« 

Zum drit­ten Mal wen­de­te sich der Frem­de nun nach ihm um, maß ihn mit kal­tem, ver­ächt­li­chem Blick wie­der von Kopf bis zu den Fü­ßen und, ohne ein Wort zu spre­chen, dreh­te er ihm als­dann von Neu­em ge­ra­de so nicht­ach­tend und he­raus­for­dernd den Rü­cken, wie er es be­reits zwei­mal zu­vor ge­tan hat­te. 

»Mac!«, rief nun Nick quer über das Zim­mer dem Wirt zu. »Komm mal her, willst du?« 

»Gleich«, er­wi­der­te der Ge­ru­fe­ne und kam lang­sam her­bei. »Was soll es?« 

»Hast du hier eine An­stalt für taubstum­me Idi­o­ten, man kann auch taubstum­me Trot­tel sa­gen, ganz wie es dir ge­fällt, Boss.« 

»Nicht, dass ich wüss­te«, lau­te­te die Ant­wort. 

»Glaubst du, dass es für ei­nen eben hier Auf­ge­nom­me­nen an­ge­bracht ist, wenn er frisch von der Le­ber weg sei­ne Mei­nung sagt?« 

»Du kannst spre­chen, wie dir der Schna­bel ge­wach­sen ist. Wir le­ben in ei­nem frei­en Land, und die­ses Zim­mer ge­hört ei­nem je­den, der ein­mal Zu­lass ge­fun­den hat.« 

»Wer ist der Stie­fel da?« 

»Wel­cher Stie­fel?«, er­kun­dig­te sich McGon­ni­gal, zu­gleich verständ­nis­voll den Üb­ri­gen zu­zwin­kernd. 

Die­se schmun­zel­ten eben­falls, denn sie be­grif­fen wohl, dass die bei­den Neu­en in ei­nen Streit zu ge­ra­ten droh­ten. Ein sol­cher aber muss­te auf die üb­li­che Art und Wei­se zum Auf­trag ge­bracht wer­den, ehe die Strei­ten­den das Zim­mer ver­lie­ßen. Wer die­ses Ge­bot über­trat, war für im­mer aus dem Mau­se­loch aus­ge­schlos­sen. 

»Nun, der da ne­ben mir mit dem Tom­back­ring am Fin­ger, dem Si­mi­liknopf auf der Hemd­brust und den fei­nen Lap­pen auf dem Leib!«, brumm­te der ver­meint­li­che Tony. 

Mac zö­ger­te mit ei­ner Ant­wort, denn ihm schien un­denk­bar, dass der Frem­de die ihm wi­der­fah­re­ne Be­lei­di­gung nicht auf der Stel­le rä­chen wür­de. Doch die­ser rühr­te sich nicht, son­dern gab sich den An­schein, als ob er den ne­ben ihm Sit­zen­den nicht ein­mal ge­hört habe. 

»Well, sein Name ist ...« 

Doch McGon­ni­gal kam nicht dazu, sei­nen Satz zu voll­en­den, denn im sel­ben Mo­ment un­ter­brach ihn der Frem­de. 

»Be­hal­te mei­nen Na­men für dich, Mac!«, rief er ent­schie­den. »We­nigs­tens so lan­ge, bis wir wis­sen, mit wem wir es zu tun ha­ben. Ich bin mir da­rü­ber noch lan­ge nicht klar ge­wor­den!« 

»Hal­lo, der Jam­mer­lap­pen hat sei­ne Spra­che wie­der­ge­fun­den!«, rief Nick un­ter ver­ächt­li­chem Auf­la­chen. »Nun, du Ha­sen­fuß, vor wem hast du denn sol­che Angst?« 

Doch der Frem­de ant­wor­te­te wie­der nicht. 

Nick war­te­te eine Wei­le, den Blick in McGon­ni­gals lä­chelnd ver­zo­ge­nes Ge­sicht ge­rich­tet. 

Plötz­lich stand Nick lang­sam auf. »Well, Mac«, ver­setz­te er ge­dehnt, »habe ich dei­ne Er­laub­nis, die­se klei­ne An­ge­le­gen­heit auf mei­ne ei­ge­ne Wei­se zu schlich­ten?« 

»Ganz ge­wiss, Tony. Ich set­ze vo­raus, Bob­by mach­te dich mit un­se­ren Ge­set­zen be­kannt?« 

»Ge­wiss, Mac. Ich will mich nur ver­ge­wis­sern, dass ich we­der dir noch den an­de­ren bö­ses Blut ma­che – da­rum fra­ge ich.« 

McGon­ni­gal schüt­tel­te mit dem Kopf. 

»Denkt kei­ner da­ran, sich be­lei­digt zu füh­len, Tony.« 

»Das ist, was ich wis­sen woll­te. Nun passt auf, Herr­schaf­ten.« 

Er wen­de­te sich hohn­la­chend zu dem Frem­den. »Mr. Angst­mei­er, der sei­nen Na­men nicht zu nen­nen wagt!«, rief er. »Ich wer­de dich nun noch et­was fra­gen – und ant­wor­test du wie­der nicht, dann wer­de ich dir auf das Mund­werk klop­fen, um es wie­der in Gang zu brin­gen, ver­stan­den? Hast du Mut ge­nug, mir ge­gen­über­zu­tre­ten und dei­ne Un­ver­schämt­heit mit den Fäus­ten zu un­ter­stüt­zen, ja oder nein? Das näm­lich ist mei­ne Fra­ge – und be­ant­wor­test du die­se nicht, so ma­che ich Hack­fleisch aus dir!« 

Der De­tek­tiv hat­te die­se Wor­te kaum laut wer­den las­sen, als auch schon Le­ben in die mäch­ti­ge Ge­stalt sei­nes bis­her so schweig­sa­men Geg­ners kam. Mit ei­nem un­ge­stü­men Ruck sprang die­ser auf, und zu­gleich griff er mit der Rech­ten nach der hin­te­ren Bein­kleid­ta­sche, wo er ent­spre­chend der Land­es­sit­te sei­nen Re­vol­ver trug. 

Alle An­we­sen­den stürz­ten sich auf ihn, um ihn am Zie­hen der Schuss­waf­fe zu hin­dern. Mit ei­nem Fluch auf den Lip­pen war auch McGon­ni­gal bei ihm, denn er dul­de­te un­ter kei­nen Um­stän­den den Ge­brauch von Schuss­waf­fen in sei­nen Räu­men; sol­che durf­ten nicht ein­mal ge­zeigt wer­den. 

Doch Nick Car­ter war schnel­ler als sie alle. In dem Au­gen­blick, als der Frem­de den Re­vol­ver­kol­ben pack­te und die Waf­fe zum Vor­schein kam, da hat­te der De­tek­tiv auch schon mit un­wi­dersteh­li­chem Griff des­sen Hand­ge­lenk um­spannt und dreh­te die­ses mit solch furcht­ba­rer Kraft nach in­nen, dass der Über­rasch­te ei­nen Schmer­zens­laut nicht un­ter­drü­cken konn­te und der Re­vol­ver auf den tep­pich­be­leg­ten Est­rich nie­der­fiel. 

»Lass die Hän­de da­von!«, ver­setz­te Nick war­nend. »Bin ich auch fremd hier, so­viel weiß ich doch, dass McGon­ni­gal der­ar­ti­ge Scher­ze hier im Mau­se­loch nicht dul­det!« 

Wäh­rend er noch sprach, war sein rech­ter Fuß blitz­schnell hin­ter das lin­ke Bein sei­nes Geg­ners ge­fah­ren und hat­te die­ses so hef­tig nach vorn ge­zo­gen, dass der da­rauf nicht Vor­be­rei­te­te das Gleich­ge­wicht ver­lor und der Län­ge nach zu Bo­den ge­fal­len wäre, hät­te er sich nicht eben noch am nächs­ten Tisch fest­hal­ten kön­nen. 

Wil­de Rufe dran­gen von den Lip­pen der An­we­sen­den. »Bil­det ei­nen Ring! Fort von den Ti­schen. Bil­det ei­nen Ring für den Faust­kampf!« 

Doch Nick Car­ter wehr­te ver­ächt­lich mit der Hand ab. »Pah, gebt euch kei­ne Mühe – der Bru­der boxt nicht, dazu ist er viel zu fei­ge!« 

»Doch, ich wer­de bo­xen!«, rief der plötz­lich wie­der auf den Ge­brauch sei­ner Zun­ge sich Zu­rück­be­sin­nen­de. »Wenn das al­les ist, was du willst, dann sollst du mehr Prü­gel krie­gen, als du ver­tra­gen kannst.« 

»Well, das ist dein Glück. Hät­test du nicht ge­spro­chen, so hät­te ich dir dein Mund­werk breit ge­klopft«, rief Nick Car­ter, in­dem er sich ohne Wei­te­res sei­ner Ober­klei­dung zu ent­le­di­gen be­gann. 

Er warf sei­nen zer­lump­ten Rock über ei­nen Stuhl, ent­le­dig­te sich des zer­fetz­ten Hem­des noch schnel­ler und stand die Mi­nu­te da­rauf, nackt bis zu den Hüf­ten, wäh­rend die bron­ze­far­bi­ge Haut sei­nes ent­blöß­ten Ober­kör­pers im Schein der vie­len elekt­ri­schen Glüh­bir­nen im Zim­mer glänz­te. 

Ein Mur­meln der Be­wun­de­rung kam von den Lip­pen der An­we­sen­den; auch der Frem­de schien au­gen­blick­lich über­rascht, ob aber durch die herr­lich ent­wi­ckel­te Mus­ku­la­tur am Kör­per sei­nes Geg­ners oder über des­sen dunk­le Haut­far­be, ließ sich schwer­lich sa­gen. 

Er selbst warf nur Rock und Wes­te ab und stell­te sich auf. 

»Nun, willst du dich nicht wei­ter aus­zie­hen?«, frag­te McGon­ni­gal. 

Der Frem­de ver­nein­te. »Das ist un­nö­tig. Ich wer­de schon so fer­tig.« 

Nick grins­te. 

»Ist mir gleich!«, ver­setz­te er. »Ich wer­de dem Bürsch­chen das fei­ne Plätt­hemd rot ge­färbt ha­ben, ehe wir 15 Mi­nu­ten äl­ter ge­wor­den sind. Wie vie­le Run­den bo­xen wir?«, frag­te er dann zu sei­nem Geg­ner ge­wen­det. 

»Kampf bis zum Ende!«, ent­geg­ne­te der Frem­de spöt­tisch. 

»Gut so. Ich bin also Un­par­tei­ischer und Star­ter«, ent­schied McGon­ni­gal. »Rufe ich Halt, so hört ihr so­fort auf – alle bei­de, ver­stan­den? Dann sage ich, nach­dem ihr eine Mi­nu­te ge­ruht habt, wie­der los, und es be­ginnt von Neu­em. Nun tre­tet in die Mit­te und schüt­telt euch die Hän­de – und ich er­war­te, dass ihr euch wirk­lich freund­schaft­lich die Hän­de reicht, ist der Faust­kampf erst aus­ge­tra­gen. Wer das von euch nicht tut, der ver­lässt den Platz und kommt nie wie­der hier­her. Seid ihr bei­de be­reit?« 

»Nur noch ei­nen Au­gen­blick, denn ich habe noch et­was zu sa­gen«, un­ter­brach ihn der Un­be­kann­te. »Darf ich?« 

»He­raus da­mit – wir war­ten so lan­ge!«, ent­schied McGon­ni­gal ach­sel­zu­ckend. 

»Well, ich will nur sa­gen, dass ich die­sen Streit mit Vor­be­dacht her­vor­ge­ru­fen habe. Ich woll­te durch­aus nicht ge­gen die hier gel­ten­den Ge­set­ze versto­ßen, doch mir lag da­ran, da­hin­ter zu kom­men, wer die­ser Tony Arco ei­gent­lich ist.« 

»Nun, das soll dir gleich klar wer­den!«, rief Nick un­ge­dul­dig. 

»Ich bin noch nicht zu Ende«, ver­setz­te der Frem­de be­däch­tig. »Halb und halb be­arg­wöhn­te ich die­sen Mann, dass er nicht der ist, für den er sich aus­gibt – mit ei­nem Wort, ich hielt ihn für den Al­ler­welts­schnüff­ler Nick Car­ter.« 

»Don­ner­wet­ter, das ehrt mich!«, rief der ver­meint­li­che Kor­se la­chend. 

»Als er sich nun aus­zog, wur­de mir halb und halb klar, dass ich mich ge­irrt ha­ben muss«, fuhr der Frem­de kalt­blü­tig wie­der fort. »Doch ehe der Faust­kampf nun be­ginnt, will ich öf­fent­lich er­klä­ren, dass ich durch­aus noch nicht über­zeugt bin.« 

»Am Ende bist du Nick Car­ter selbst!«, rief der De­tek­tiv nun hit­zig. »War­um ziehst du dich nicht aus?« 

»Weil ich das ei­nem Bur­schen dei­nes Ge­lich­ters ge­gen­über nicht nö­tig habe!« 

»Oho, das geht zu weit!«, rief nun McGon­ni­gal zor­nig. »Nun ziehst du dich eben­falls aus – nach dem, was du ge­sagt hast, gibt es kei­ne Aus­nah­me für dich. He­run­ter mit dem Hemd, mein lie­ber ...« 

»Sprecht den Na­men nicht aus!«, un­ter­brach ihn der Frem­de. »Tue mir den ein­zi­gen Ge­fal­len, Mac, und nennt mich nicht eher beim Na­men, ehe ich weiß, wie ich mit dem Bur­schen dran bin. Blei­bt sei­ne Haut, wie sie vor­her war, nach­dem ich ihm eine ge­hö­ri­ge Tracht Prü­gel ver­ab­reicht habe, dann will ich gern und wil­lig ihm eine Er­klä­rung ge­ben, die ihn be­frie­di­gen soll – bis da­hin aber las­se mir mei­nen Wil­len!« 

»Well, das ist nicht mehr als bil­lig!«, ent­schied McGon­ni­gal. »Doch das Hemd musst du aus­zie­hen!« 

»Mit Ver­gnü­gen!« 

Hur­tig ent­le­dig­te sich der Frem­de sei­nes Hem­des und stand die Mi­nu­te da­rauf eben­so nackt bis zum Gür­tel wie Nick, gleich die­sem ein Bild männ­li­cher Stär­ke und strot­zen­der Kraft. Er war wohl ei­nen hal­ben Kopf grö­ßer als die­ser, da­für war Nick breit­schult­ri­ger und un­ter­setz­ter. 

Mit ra­schem Blick hat­te Nick Car­ter die Hand­ge­len­ke sei­nes Geg­ners ge­streift und an die­sen die un­ver­kenn­ba­ren Spu­ren der Hand­schel­len ent­deckt, ge­nau­so wie zwölf Stun­den zu­vor im Un­di­ne. Doch war er auch sei­ner Sa­che nun si­cher und wuss­te, dass sein Tod­feind Mor­ris Car­rut­hers ihm in un­über­treff­li­cher Ver­klei­dung ge­gen­über­stand, so kün­de­te er je­doch nicht in sei­nen Mie­nen die­se Ent­de­ckung an. 


Die Nie­der­la­ge des Ver­bre­cher­kö­nigs

 

»Los!«, kom­man­dier­te in die­sem Au­gen­blick McGon­ni­gal, der mit der Uhr in der Hand seit­wärts von bei­den auf ei­nem Stuhl stand. 

So­fort schrit­ten die Geg­ner auf­ei­nan­der los, be­gie­rig, eine Ge­le­gen­heit zu er­spä­hen, die ih­nen den ers­ten Schlag ge­stat­te­te. Mit ei­nem Blick hat­ten sie er­kannt, dass sie bei­de ge­üb­te und gut trai­nier­te Bo­xer wa­ren. Das ent­ging auch den Zu­schau­ern nicht, und in de­ren bru­ta­len Ge­sich­tern of­fen­bar­te sich die gan­ze Freu­de, wel­che der Durch­schnitts­ame­ri­ka­ner an ei­nem sol­chen Ver­gnü­gen, wie es die Dar­bie­tung ei­nes Faust­kamp­fes ge­währt, emp­fin­det. Nicht we­ni­ger liegt dem Yan­kee die Wett­lust im Blut, und so konn­te es nicht aus­blei­ben, dass schon jetzt vor dem Be­ginn des Kamp­fes Wett­an­ge­bo­te und -an­nah­men durch den Saal schwirr­ten. Die Mei­nun­gen wa­ren ge­teilt, es fan­den sich eben­so vie­le, wel­che auf den ver­meint­li­chen Tony wet­te­ten, als an­de­re, die ihr Geld an die Ge­schick­lich­keit sei­nes Geg­ners wag­ten. 

Mit ra­schem Sprung wa­ren die Geg­ner an­ei­nan­der, und der Frem­de führ­te blitz­schnell ei­nen furcht­ba­ren Hieb zur Kinn­la­de des Geg­ners. Doch mit der Ge­schmei­dig­keit ei­nes Pan­thers wuss­te Nick den zu­ge­dach­ten Hieb zu pa­rie­ren, wäh­rend er zu­gleich halb um den an­de­ren he­rum­glitt. 

Aber die­ser war eben­falls auf sei­ner Hut. Wohl eine Mi­nu­te stan­den die sich auf den Ze­hen­spit­zen wie­gen­den Kämp­fer ei­nan­der ge­gen­über und starr­ten sich voll bren­nen­den Has­ses ge­gen­sei­tig in die Au­gen. 

Dann schlug Nick, schnel­ler als das Auge sei­nen Be­we­gun­gen fol­gen konn­te, eine Fin­te mit der Rech­ten, wech­sel­te die Fuß­stel­lung und ließ ei­nen Hieb mit der Lin­ken nach­sau­sen, der, wenn er ge­ses­sen hät­te, so­fort den Kampf ent­schie­den ha­ben wür­de. 

Doch der meis­ter­lich ge­dach­te Hieb wur­de eben­so ele­gant von dem Frem­den pa­riert; die­ser war schnell ei­nen Schritt zu­rück­ge­sprun­gen, schnell­te wie­der vor und schlug zu. Doch wie­der­um nur, um auf die Faust des Geg­ners zu tref­fen. 

»Neun­zig ge­gen hun­dert, dass Tony ge­winnt!«, schrie ei­ner der be­geis­ter­ten Zu­schau­er. 

»Pah, ich set­ze glei­ches Geld, dass Tony ge­winnt!«, rief McGon­ni­gal. 

»Ich hal­te die Wet­te!«, rief der an­de­re. 

»Well, wer tut mit, Jun­gens?«, schrie Mac wie­der. »Ich set­ze dop­pel­tes Geld – fünf­hun­dert auf Tony ge­gen zwei­hun­dert­fünf­zig.« 

»Ich hal­te!«, rief ein drit­ter. 

»Halt!«, rief McGon­ni­gal, denn die drei Mi­nu­ten, wel­che für jede Run­de an­ge­setzt wa­ren, hat­ten ihr Ende er­reicht. 

Wäh­rend der Wirt schnell die ab­ge­schlos­se­nen Wet­ten auf ei­nen Pa­pier­bo­gen nie­der­schrieb, zo­gen sich die Kämp­fen­den zu­rück. Nick nahm wahr, wie sein Geg­ner lei­se auf ei­nen Mann ein­sprach. Er konn­te nicht hö­ren, um was es sich han­del­te, be­merk­te aber, dass der Mann nick­te und un­be­merkt den Raum ver­ließ – ge­ra­de in dem Au­gen­blick, als die Stim­me des Un­par­tei­ischen sie wie­der in den Ring zu­rück­rief. 

Der De­tek­tiv konn­te sich ei­ner leich­ten Be­un­ru­hi­gung nicht er­weh­ren. Da er es nun mit Car­rut­hers zu tun hat­te, hieß es, auf sei­ner Hut sein, denn dem Geg­ner war al­les, auch das Schlimms­te, zu­zu­trau­en. 

»Los!«, kom­man­dier­te McGon­ni­gal wie­der. 

Nick war ent­schlos­sen, dies­mal den Kampf zu Ende zu brin­gen, selbst auf die Ge­fahr hin, da­bei von sei­nem Geg­ner gleich­falls ei­ni­ge tüch­ti­ge Hie­be mit ab­zu­be­kom­men. So stürz­te er sich denn mit wil­der Ener­gie auf den an­de­ren. Wohl ge­lang es ihm, die­sen weit zu­rück­zu­trei­ben; doch mit ei­ner aal­glat­ten Ge­schmei­dig­keit, wel­che der De­tek­tiv in­ner­lich be­wun­dern muss­te, ver­moch­te Mor­ris Car­rut­hers ihm in dem ent­schei­den­den Mo­ment un­ter den Ar­men hin­durch zu schlüp­fen. Gleich da­rauf fiel ein Links­hän­der auf Nicks Na­cken, der den De­tek­tiv zu Bo­den ge­streckt ha­ben wür­de, hät­te er nicht noch im letz­ten Mo­ment durch eine hal­be Wen­dung die Wucht des Schla­ges mil­dern kön­nen. 

So dreh­te sich Nick halb auf den Ab­sät­zen, und wäh­rend Car­rut­hers, durch die Ge­walt des ei­ge­nen Schla­ges halb nach vorn­über ge­zo­gen, leicht tau­mel­te, fuhr Nick blitz­schnell wie­der he­rum und ver­setz­te sei­nem Geg­ner ei­nen Hieb ge­gen die Kinn­la­de, dass der Ge­trof­fe­ne schwan­kend in die Knie brach. Doch er rang sich em­por, ehe Nick den ge­won­ne­nen Vor­teil aus­nut­zen konn­te – und zum Un­glück war eben wie­der die Kampf­zeit ab­ge­lau­fen, und der Un­par­tei­ische muss­te Halt ge­bie­ten. 

»Well, Tony, du bist mein Mann – du bist mein Cham­pi­on!«, rief McGon­ni­gal ganz be­geis­tert. »Lass dir nur Zeit; du machst ein ge­hack­tes Beef­steak aus ihm, so wahr ich lebe!« 

Schnell ver­floss die Ru­he­pau­se, und als der Un­par­tei­ische zum drit­ten Mal die Kämp­fer in den Ring rief, da schie­nen bei­de gleich­mä­ßig ent­schlos­sen zu sein, nun­mehr ein Ende zu ma­chen. 

Wie­der ging Nick so­fort zum An­griff vor, kaum dass McGon­ni­gal los ge­ru­fen hat­te. Er be­dräng­te den Geg­ner der­art, dass die­ser Schritt um Schritt zu­rück­wei­chen muss­te. Dann plötz­lich, wäh­rend Mor­ris Car­rut­hers ver­zwei­fel­te An­stren­gun­gen mach­te, sei­nen Platz zu be­haup­ten, wich Nick Car­ter wie er­schöpft zu­rück – doch nur ei­nen Schritt oder zwei, denn plötz­lich sprang er wie­der vor, schlug mit der Rech­ten eine Fin­te und lan­de­te im sel­ben Mo­ment auch schon ei­nen si­che­ren Links­hän­der auf die Kinn­la­de des an­de­ren. 

Wie ein ge­fäll­ter Stier brach Mor­ris Car­rut­hers zu­sam­men und deck­te mit sei­nem mäch­ti­gen Kör­per den Bo­den. 

Schon be­gann der Un­par­tei­ische zu zäh­len. Kam er bis zehn, be­vor der Ge­stürz­te sich wie­der zu er­he­ben und den Kampf fort­zu­set­zen ver­moch­te, so hat­te Nick ge­won­nen. 

Doch so leicht war Car­rut­hers nicht zu be­sie­gen. Der er­hal­te­ne Schlag hat­te ihn nur flüch­tig zu be­täu­ben ver­mocht. Als McGon­ni­gal eben vier zäh­len woll­te, da sprang Mor­ris Car­rut­hers auch schon mit wil­der Ener­gie auf. Dies­mal stürz­te er nun sich auf den Geg­ner, und es ge­lang ihm auch, Nick ei­nen ge­fähr­li­chen Stoß vor die Ma­gen­gru­be zu ver­set­zen,­ der die­sem den Atem vo­rü­ber­ge­hend be­nahm, ihn aber nicht hin­der­te, dem an­de­ren zwei furcht­ba­re Hie­be in den Na­cken zu ge­ben, über de­ren Emp­fang je­ner mit dump­fem Stöh­nen quit­tier­te. 

»Halt!«, rief der Un­par­tei­ische eben wie­der. 

Als nach ei­ner Mi­nu­te die vier­te Run­de ein­setz­te, ging es heiß her. Wie aus der Ka­no­ne ge­schos­sen, stürz­te der De­tek­tiv sich auf sei­nen Feind und zwang ihn durch zahl­lo­se flin­ke An­grif­fe von al­len Sei­ten zu fort­wäh­ren­der an­ge­streng­ter Ver­tei­di­gung. Auf die­se Wei­se er­mü­de­te Nick Car­ter sei­nen Mann, bis er an­nahm, dass die drei Mi­nu­ten na­he­zu vo­rü­ber wa­ren. Da gab er sich den An­schein, als stol­per­te er. Was er er­rei­chen woll­te, ge­schah. Be­gie­rig beug­te sich Mor­ris Car­rut­hers vor, um sei­nen Geg­ner mit ei­nem Faust­schlag in die Schlä­fe un­schäd­lich zu ma­chen. 

Doch da­rauf hat­te Nick Car­ter nur ge­war­tet. Wie­der fuhr sei­ne Rech­te zur Ab­wehr in die Höhe, und die Lin­ke war zum Schla­gen be­reit. Na­tür­lich nahm Car­rut­hers an, dass es sich um den vo­ri­gen Trick wie­der han­del­te, und so pa­rier­te er den Links­hän­der, der aber, wie er zu sei­nem Ent­set­zen merk­te, le­dig­lich als Fin­te ge­dacht war, wäh­rend zur Ab­wechs­lung die rech­te Faust den Schlag aus­tei­len woll­te. Das tat sie auch, und der Hieb hät­te ge­nügt, um den Geg­ner kampf­un­fä­hig zu ma­chen, hät­te Car­rut­hers nicht noch im ent­schei­den­den Au­gen­blick das Kinn sen­ken kön­nen, so dass der Schlag mit dump­fem Krach auf sei­ner Nase lan­de­te. 

Schwer­fäl­lig brach der Hüne auf den Bo­den nie­der, wäh­rend das Blut ihm aus der Nase schoss. 

»Halt!«, rief der Un­par­tei­ische in die­sem Mo­ment, denn die drei Mi­nu­ten wa­ren vo­rü­ber. Dann eil­te er auf den Ge­stürz­ten zu, um die­sem bei­zuste­hen. »Ers­tes Blut!«, kün­dig­te er an. 

Ehe je­doch Mac den Ge­trof­fe­nen er­reicht hat­te, war die­ser schon wie­der auf den Bei­nen und schritt sei­ner Ecke zu. Die bei­den Män­ner, wel­che ihm als Se­kun­dan­ten dien­ten, wisch­ten ihm das her­vor­quel­len­de Blut mit Hand­tü­chern aus dem Ge­sicht und wu­schen die­ses mit kal­tem Was­ser. 

Nick nahm es wohl wahr, wie sein Geg­ner sich un­ru­hig um­schau­te. Er schien den Mann zu ver­mis­sen, der vor­hin nach ei­nem kur­zen Ge­spräch mit ihm un­be­merkt das Mau­se­loch ver­las­sen hat­te. Wie­der flüs­ter­te Car­rut­hers mit sei­nen Se­kun­dan­ten; auch die­se schau­ten zur Tür. 

Dann, als McGon­ni­gal Zeit rief und bei­de Kämp­fer sich wie­der auf­stell­ten, hör­te Nick die Klin­geln, wel­che das Kom­men ei­nes al­ten Kun­den an­zeig­ten. Er nahm ge­ra­de noch wahr, wie die Ei­sen­tür sich öff­ne­te und der vor­hin weg­ge­gan­ge­ne Mann wie­der er­schien; dann rief McGon­ni­gal sein Los! 

Die fünf­te Run­de be­gann. Wäh­rend des vo­ran­ge­gan­ge­nen Kamp­fes hat­te Nick nicht ver­ab­säumt, die Ver­klei­dung sei­nes Tod­fein­des zu stu­die­ren. 

Be­son­ders die Ge­sichts­mas­ke war aus­ge­zeich­net und da­bei sehr ein­fach. 

Mor­ris Car­rut­hers hat­te sei­nen lan­gen, schö­nen Schnurr­bart ge­op­fert und durch An­wen­dung ver­schie­de­ner che­mi­ka­li­scher Mit­tel – wahr­schein­lich der­sel­ben, wel­che auch Nick Car­ter ge­braucht hat­te – sein Ge­sicht zu ei­nem auf­ge­dun­se­nen ge­macht, das nun statt der bis­he­ri­gen ova­len na­he­zu ap­fel­för­mi­ge Run­dung auf­wies. Be­son­ders auf­fäl­lig hat­te er den Aus­druck um den Mund zu ver­än­dern ver­stan­den. Car­rut­hers be­saß ta­del­lo­se Zäh­ne; selbst Nick Car­ter hat­te die­se bis­her für echt ge­hal­ten. Nun wuss­te er, dass Car­rut­hers ein fal­sches Ge­biss trug, wel­ches er nach Be­darf um­wech­sel­te. Dies­mal hat­te er ein zahl­rei­che Lü­cken auf­wei­sen­des Ge­biss im Mund, wo­durch sich na­tür­lich die Fal­ten um die­sen er­heb­lich ver­tief­ten und so­mit der ge­sam­te Ge­sichts­aus­druck we­sent­lich ver­än­dert wur­de. Wä­ren die Spu­ren der stäh­ler­nen Fes­seln an den Hand­ge­len­ken nicht so un­ver­kenn­bar ge­we­sen, Nick Car­ter hät­te nun noch an der Iden­ti­tät sei­nes Geg­ners zwei­feln mö­gen. 

Um sich zu über­zeu­gen, ob die Zäh­ne wirk­lich falsch wa­ren oder nicht, be­schloss der De­tek­tiv nun, sei­ne gan­ze Kraft da­rauf zu ver­le­gen, ei­nen wir­kungs­vol­len Schlag auf des an­de­ren Mund­par­tie lan­den zu las­sen. 

Das glück­te ihm auch im Lau­fe des Kamp­fes. Zu­nächst emp­fing der De­tek­tiv al­ler­dings erst selbst ei­nen Na­cken­hieb, der ihn auf die Knie warf. 

Doch dies er­wies sich für Mor­ris Car­rut­hers ver­häng­nis­voll, denn ehe er dazu kam, sich wie­der auf­zu­rich­ten, hat­te Nick sich blitz­schnell er­ho­ben und mit der­ar­ti­ger Kraft die Rech­te mit der Nase des Geg­ners in Be­rüh­rung ge­bracht, dass der Letz­te­re wie­der­um aus Mund und Nase blu­tend zu Bo­den stürz­te. 

Viel­leicht wäre der Kampf nun schon ent­schie­den wor­den, wä­ren nicht ge­ra­de wie­der die drei Mi­nu­ten ab­ge­lau­fen ge­we­sen. So kehr­ten die bei­den Kämp­fen­den in ihre Ecken zu­rück. 

Nick Car­ter lehn­te den Bei­stand sei­ner Se­kun­dan­ten ab. Der Geg­ner selbst emp­fing aus der Hand des vor ei­ner Wei­le von ihm fort­ge­schick­ten und in­zwi­schen wie­der zu­rück­ge­kehr­ten Man­nes ein Fläsch­chen, des­sen In­halt er auf die Hän­de goss. Ein merk­wür­di­ger Ge­ruch er­füll­te die Luft; es roch wie in ei­nem Far­ben­la­den. Ehe Nick in­des­sen dazu kam, wei­ter über die­sen durch­drin­gen­den Ge­ruch nach­zu­sin­nen, rief McGon­ni­gal wie­der: »Zeit.« 

»Hal­lo, Tony!«, mun­ter­te der Wirt sei­nen Cham­pi­on auf. »Nun zei­ge, was du kannst, nimm ihn den Wind!« 

»Well, ich ver­spre­che es dir … ich will mein Bes­tes tun!«, rief Nick, und sich mit blit­zen­dem Auge di­rekt an sei­nen Geg­ner wen­dend, setz­te er hin­zu: »Bis­her habe ich nur ge­spielt, nun will ich dir zei­gen, was ich im Ernst leis­ten kann.« 

»Los!«, kom­man­dier­te der Un­par­tei­ische. 

Dies­mal war es Mor­ris Car­rut­hers, wel­cher sich auf den an­de­ren stürz­te. 

Nick be­griff gar nicht, was sein Geg­ner woll­te. Die­ser schlug mit der fla­chen Hand zu, und da­bei hat­te der De­tek­tiv die Emp­fin­dung, als wäre des an­de­ren Hand nass, und er füh­re sie, wie um sich tro­cken zu wi­schen, an sei­nem Kör­per ent­lang. 

Zug­leich fiel ihm der vor­hin erst ver­spür­te Ge­ruch wie­der auf; nun wuss­te er auch, was er ge­ro­chen hat­te: Es war Ter­pen­tin. 

Die Ah­nung kom­men­den Un­heils be­schlich das Ge­müt des De­tek­tivs, doch er kam nicht dazu, nun da­rü­ber nach­zu­den­ken. 

Es war, als ob ihm Mor­ris Car­rut­hers jede Mög­lich­keit hier­zu rau­ben woll­te, denn in sei­nen Sprün­gen, Fin­ten und An­grif­fen er­wies er sich plötz­lich von ge­ra­de­zu queck­sil­ber­ner Be­weg­lich­keit. 

Doch an Be­hän­dig­keit war ihm der De­tek­tiv über­le­gen. So oft auch Mor­ris Car­rut­hers zu­schla­gen moch­te, im­mer in der si­che­ren Er­war­tung, dies­mal das Haupt des Geg­ners mit ei­nem ver­nich­ten­den Schlag zu tref­fen, so muss­te er zu sei­ner bit­te­ren Ent­täu­schung im­mer wie­der er­fah­ren, dass er mit den Fäus­ten le­dig­lich die lee­re Luft durch­hieb. 

Im­mer von Neu­em sen­de­te Mor­ris Car­rut­hers Rechts­hän­der aus, die auf das Ele­gan­tes­te von dem De­tek­tiv pa­riert wur­den. Dann schick­te Nick die Lin­ke zum Ge­sicht des Geg­ners, wech­sel­te blitz­schnell die Fuß­stel­lung und ließ die Rech­te nach dem Ma­gen des Fein­des sau­sen; doch Mor­ris Car­rut­hers pa­rier­te nicht min­der gut. 

Nun ver­su­che er sei­ne Rechts­hän­der wie­der an­zu­brin­gen; mit eben­sol­chem ge­rin­gen Re­sul­tat, wie es die Lin­ke des De­tek­tivs er­ziel­te, wel­che auch nur die lee­re Luft durch­hieb. Doch das sie­ges­ge­wis­se Lä­cheln, das eben Car­rut­hers Ge­sicht er­hell­te, hät­te er sich ge­trost er­spa­ren dür­fen, denn es be­wirk­te, dass er die Dop­pel­fin­te des Geg­ners, der erst rechts schlug und dann mit der Lin­ken nur nach­schlug, um von Neu­em die rech­te Faust auf die Kinn­la­de des Geg­ners sau­sen zu las­sen, um den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de zu spät ge­wahr­te. Der Schlag traf die obe­re lin­ke Kinn­ba­cke und ließ den schwe­ren Mann gleich ei­nem Krei­sel um die ei­ge­ne Ach­se sau­sen – und ehe er noch wuss­te, wie ihm ge­schah, da hat­te Nick Car­ter auch schon ei­nen fürch­ter­li­chen Links­hän­der fol­gen las­sen, der Car­rut­hers glatt zu Bo­den streck­te. 

McGon­ni­gal tat vor und be­gann zu zäh­len: »Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sie­ben, acht, neun …« 

In die­sem letz­ten Mo­ment er­hob sich der blut­über­ström­te Mann. 

Ein un­ar­ti­ku­lier­ter Wut­schrei ent­rang sich sei­nen zu­cken­den Lip­pen – die­ses Mal mit un­verstell­ter Stim­me, wel­che Nick Car­ter aus tau­send an­de­ren he­raus­kann­te; wie ein an­ge­schos­se­ner Eber stürz­te Car­rut­hers sich auf den ihn kalt­blü­tig er­war­ten­den Geg­ner – doch nicht mehr so ge­wandt wie zu­vor, son­dern steif und un­si­cher, wie in hal­ber Be­täu­bung und nur von ei­ner un­ge­heu­ren Wut noch künst­lich auf­recht ge­hal­ten. Das dump­fe Mur­meln der An­we­sen­den ließ denn auch er­ken­nen, dass sie den Kampf für schon so gut wie ent­schie­den hiel­ten. Es be­durf­te nur noch ei­nes ein­zi­gen Schla­ges zum end­gül­ti­gen Fi­nish. 

Die Ge­le­gen­heit, ei­nen sol­chen Schlag an­zu­brin­gen, bot sich für den De­tek­tiv bald. 

Er ließ den gleich ei­nem wil­den Stier He­ran­stür­men­den an sich vo­rü­ber, in­dem er sich im ge­eig­ne­ten Mo­ment blitz­schnell zur Sei­te wand­te; dann wen­de­te er sich und schlug über den Na­cken des Geg­ners auf des­sen Kinn – und der mit vol­ler Wucht ge­führ­te und sit­zen­de Schlag ent­schied den Kampf, denn von Neu­em brach Mor­ris Car­rut­hers auf die Die­le nie­der und deck­te die­se mit bei­den Schul­tern. 

Wie­der zähl­te McGon­ni­gal un­ter dem atem­lo­sen Schwei­gen der Umste­hen­den: »… sie­ben, acht, neun, zehn!«, en­de­te der Un­par­tei­ische. 

»Du hast ge­won­nen, Tony!«, ver­setz­te er. »He­ran, Jun­gens, und steht Car­rut­hers bei – jetzt braucht man wohl sei­nen Na­men nicht mehr zu ver­schwei­gen – und zu­dem hört er es auch nicht!«, setz­te er mit ge­fühl­lo­sem Auf­la­chen hin­zu. 

In dem all­ge­mei­nen Auf­ruhr, der nun entstand, konn­te Nick Car­ter sich un­be­ach­tet, gleich­sam wie er­schöpft, in ei­nen Stuhl fal­len las­sen, der nahe bei dem Ses­sel stand, auf wel­chen Mor­ris Car­rut­hers ei­nen Rock ge­wor­fen hat­te. Die Mehr­zahl der Män­ner, da­run­ter auch die bei­den, wel­che Nick bis­her als Se­kun­dan­ten bei­ge­stan­den hat­ten, wa­ren um den be­wusst­los auf dem Bo­den Lie­gen­den ver­sam­melt; an­de­re wie­der spra­chen mit­ei­nan­der die Ein­zel­hei­ten des Kamp­fes noch­mals durch und üb­ten Kri­tik, wo­bei sie na­tür­lich nicht ver­schwie­gen, wie sie al­les viel bes­ser ge­macht ha­ben wür­den. 

Nie­mand hat­te eben ein Auge auf den De­tek­tiv; was die­sem aus­ge­zeich­net zustat­ten­kam, denn ge­dan­ken­schnell ver­senk­te er die eine Hand in die Rock­ta­sche des Tod­fein­des. Er fühl­te eine Brief­ta­sche, und das ge­nüg­te ihm auch schon, die­se her­vor­zu­zie­hen und sie in die ei­ge­ne Ta­sche hi­nein­glei­ten zu las­sen. 

Mit ei­nem vor­sich­ti­gen Blick über­zeug­te Nick Car­ter sich da­von, dass nie­mand sei­ne Hand­lungs­wei­se be­obach­tet hat­te. Ge­schwind er­hob er sich und trat in die eine Zim­mere­cke, wo eine Wasch­ein­rich­tung an­ge­bracht war. Ne­ben­an be­fand sich eine nur we­ni­gen Ein­ge­weih­ten be­kann­te ge­hei­me Tür. Sie war di­rekt ne­ben dem Wasch­be­cken in die Wand ein­ge­las­sen. Nick duck­te sich hin­ter dem auf­ge­stell­ten grü­nen Wand­schirm, und schnell ent­schlos­sen öff­ne­te er die Tür, ohne dass dies ir­gend­wel­che Auf­merk­sam­keit her­vor­ge­ru­fen hät­te. 

Zu sei­nem Er­stau­nen sah Nick nun, dass er in ein gäh­nen­des Loch starr­te, wel­ches in den Ab­zugs­ka­nal mün­de­te, des­sen schlam­mi­ge Ge­wäs­ser un­ten in der Tie­fe trä­ge vo­rü­ber­flos­sen. Als Nick über sich schau­te, ge­wahr­te er eine auf­ge­zo­ge­ne ei­ser­ne Trep­pe, die an Ket­ten hing und wahr­schein­lich durch den Druck an ei­nem be­son­de­ren Knop­fe auf und nie­der­ge­las­sen wer­den konn­te. Er be­griff au­gen­blick­lich die Si­tu­a­ti­on. 

In die­sen Raum wur­den die­je­ni­gen gesto­ßen oder ge­lockt, wel­che für im­mer und ewig ver­schwin­den soll­ten. Sie tra­ten ah­nungs­los auf die Trep­pe, die­se gab un­ter ih­rem Ge­wicht nach, und die Un­glück­li­chen stürz­ten in den Ka­nal, in des­sen übel­rie­chen­den Ge­wäs­sern sie elend um­kom­men muss­ten. Nun lag auch ein dunk­les Ge­heim­nis ent­schlei­ert vor den geis­ti­gen Bli­cken des De­tek­tivs – ein Ge­heim­nis, an des­sen Lö­sung auch er selbst sich bis­her ver­geb­lich ver­sucht hat­te. Nun wuss­te er, wo­her die vie­len Lei­chen stamm­ten, die fort­wäh­rend von der un­ter­ir­di­schen Ka­na­li­sa­ti­on ins Meer hi­naus­ge­schwemmt wur­den … es wa­ren Op­fer von McGon­ni­gals Dive – Ver­rä­ter und Aus­ge­plün­der­te, Ver­lock­te und zu wis­send Ge­wor­de­ne, die sämt­lich den­sel­ben schau­er­li­chen Tod hat­ten ster­ben müs­sen. 

Die­ses al­les hat­te Nick Car­ter nur we­ni­ge Se­kun­den in An­spruch ge­nom­men. Er schloss laut­los die Tür wie­der und späh­te durch den Wand­schirm in den Saal. Nie­mand hat­te et­was von sei­nem Tun wahr­ge­nom­men; sie wa­ren sämt­lich noch zu sehr um den be­wusst­lo­sen Car­rut­hers und mit sich selbst be­schäf­tigt, um sich um sei­nen Ver­bleib zu küm­mern. 

Fest ent­schlos­sen, den In­halt der Brief­ta­sche des Ver­bre­chers zu prü­fen, öff­ne­te Nick die­se. 

Sein gu­tes Glück ließ ihm so­fort ei­nen in of­fe­nem Um­schlag ste­cken­den Brief, der au­gen­schein­lich von der Hand des Ver­bre­cher­kö­nigs selbst her­rühr­te, in die Hän­de fal­len. Der Brief war an eine Frau ad­res­siert­, und zwar zu ei­nem Haus, das im vor­nehms­ten Teil der Stadt New York lag. 

Na­tür­lich ge­nüg­te ein ein­ma­li­ges Über­flie­gen der Ad­res­se, um die­se dem Ge­dächt­nis des De­tek­tivs un­aus­lö­schlich ein­zu­prä­gen. 

Schnell zog er das Schrei­ben aus dem Um­schlag und durch­flog sei­nen In­halt: 

 

Mei­ne teu­re Inez! Ich emp­fing dei­ne Mit­tei­lung, als ich heu­te früh nach Hau­se kam, und zwar, nach­dem ich das ge­fahr­volls­te Aben­teu­er mei­nes gan­zen Le­bens zu bes­te­hen hat­te. Du wirst dich er­in­nern, dass ich dir oft von Me­a­dows er­zählt und wie ich mich be­müht habe, ihm um un­se­rer al­ten Freund­schaft wil­len bei­zuste­hen. Well, die Fol­ge da­von ist, dass ich mich nun selbst im hei­ßen Was­ser be­fin­de und die Spür­hun­de auf mei­ner Fähr­te sind. 

Doch er­schrick nicht und sor­ge dich auch nicht um mich. Ich wer­de schon den Kopf oben be­hal­ten, wenn ich auch all mei­nen Scharf­sinn an­stren­gen muss, um die Blut­hun­de von mei­ner Spur fern­zu­hal­ten. Ich habe mich des­halb der­art ver­klei­det, dass auch du mich nicht wie­de­rer­ken­nen wirst, tre­te ich vor dich hin. Ich wer­de in der nächs­ten Nacht um 11 Uhr – pünkt­lich mit dem Glo­cken­schlag – vor dei­ner Tür sein. Bit­te, sei selbst dort und las­se mich ein. Du wirst mich nicht ken­nen; doch ich wer­de die Blue Bells pfei­fen; da­ran wirst du mich er­ken­nen. Also pünkt­lich um 11 Uhr nachts. Dein ewig ge­treu­er Mor­ris Car­rut­hers. 

 

»All right, mein lie­ber Mor­ris«, ver­setz­te der De­tek­tiv, in­dem er den Brief wie­der in den Um­schlag und die­sen in die Brief­ta­sche zu­rücks­teck­te, »ich wer­de mit dei­ner gü­ti­gen Er­laub­nis mor­gen Abend 11 Uhr eben­falls an Ort und Stel­le an­we­send sein – und da ich es nicht wa­gen darf, dich hier zu ver­haf­ten, so wer­de ich dort mit dir ein Wört­chen zu spre­chen ha­ben!« 

Er ver­barg die Brief­ta­sche in der hoh­len Hand und schlüpf­te hin­ter dem Wand­schirm her­vor, um nun sei­ne Klei­dung wie­der an­zu­le­gen. 

Ge­ra­de als Nick Car­ter wie­der zum Vor­schein kam, gab Mor­ris Car­rut­hers die ers­ten Le­bens­zei­chen. 

Es ge­lang dem De­tek­tiv, wie­der an den Stuhl zu glei­ten, an wel­chem der Rock des Ver­bre­chers hing und die Brief­ta­sche an ih­ren al­ten Platz zu­rück­zu­brin­gen, ohne dass je­mand auch nur das Ge­rings­te be­merkt hät­te. 

Sei­ne ei­ge­nen Klei­der sorg­los über dem Arme tra­gend, nä­her­te sich Nick nun sei­nem im­mer noch halb be­wusst­lo­sen Geg­ner. »Ich hof­fe, ich habe ihn nicht ge­tö­tet?«, frag­te er leicht­hin. 

»Well, mich hät­te der Schlag für im­mer stumm ge­macht!«, brumm­te McGon­ni­gal. »Geh, Tony, du hast Schmie­de­häm­mer statt der Fäus­te … gesteh es nur, du bist ein Preis­bo­xer!« 

»Nein, nein, nichts we­ni­ger als das«, wi­der­sprach der De­tek­tiv la­chend. »Ich habe zu viel mit mei­nen ei­ge­nen Ge­schäf­ten zu tun, um an Der­ar­ti­ges zu den­ken.« 

»Nun, dann musst du dem Ring bei­tre­ten … das ist ja bei­na­he selbst­verständ­lich, du ver­dienst da­mit mehr als mit der Kas­sen­schrank­ge­schich­te. Du bist ein Bo­xer, wie es we­ni­ge gibt.« 

»Sprichst du im Ernst?«, er­kun­dig­te sich der ver­meint­li­che Tony mit ei­nem ge­schmei­chel­ten La­chen. 

Mit be­son­de­rer Auf­merk­sam­keit nahm er wahr, wie der im­mer noch mit Blut­stil­len be­schäf­tig­te McGon­ni­gal dem Pa­ti­en­ten eben un­ter dem all­ge­mei­nen Ge­läch­ter das fal­sche Ge­biss aus dem Mund nahm. 

»Well, der ist' ein ganz Fei­ner!«, brumm­te McGon­ni­gal. »Fal­sche Zäh­ne … und da­bei schau­en sie so mi­se­ra­bel aus … ent­we­der Schundar­beit – oder ab­sicht­lich so schlecht ...« 

»Wird wohl das Letz­te­re sein!«, be­merk­te Nick Car­ter kalt­blü­tig, wäh­rend er im Be­grif­fe war, das zer­lump­te Hemd wie­der über­zu­strei­fen. 

Doch im sel­ben Mo­ment sag­te eine schwa­che Stim­me: »Halt, lass das, Schur­ke – ich wuss­te ja, dass es Nick Car­ter ist!« 


Das Ge­heim­nis der fünf­ten Stu­fe

 

Mor­ris Car­rut­hers war es, wel­cher die­se ver­häng­nis­vol­len Wor­te her­vor­ges­to­ßen hat­te. 

Er be­fand sich in ei­nem be­jam­merns­wer­ten Zu­stand. Um­sonst ver­such­te er, sich em­por­zu­rich­ten. 

2Zwei Män­ner muss­ten ihm un­ter die Arme grei­fen, da­mit er auf die Füße kom­men konn­te. Da­bei rann ihm noch im­mer das Blut aus Mund und Nase. 

»Lass das!«, flüs­ter­te er von Neu­em, in­dem er mit zit­tern­der Hand auf sei­nen Geg­ner wies, den er mit hass­er­füll­ten Bli­cken be­trach­te­te. »Seht sei­nen Leib an – seht ihn an! Ich trau­te sei­ner Far­be nicht, da­rum ließ ich mir eine Fla­sche Ter­pen­tin ho­len … ich konn­te ihm da­von auf den Leib schüt­ten … schaut ihn an!« 

Nick Car­ter schau­te stut­zig am ei­ge­nen Kör­per he­run­ter, und da war es ihm auch schon, als pack­te ihn eine ei­sig­kal­te Hand beim Ge­nick. 

In Strei­fen hat­te sich die Bron­ze­far­be von sei­nem Kör­per ge­wa­schen und die na­tür­li­che, wei­ße Haut schim­mer­te her­vor. 

»Hol­la, was ist das …«, schrie da auch schon McGon­ni­gal mit fürch­ter­li­cher Stim­me. »Dei­ne Haut ist nicht echt. Wer bist du?« 

Ein dro­hen­des Ge­mur­mel durch­lief den Saal, das im­mer lau­ter an­schwoll. Nick Car­ter er­kann­te, dass die ihm eben noch so freund­lich ge­sinn­te Stim­mung der An­we­sen­den in das strik­te Ge­gen­teil um­zu­schla­gen droh­te. 

Doch er war nicht der Mann, um sich ver­blüf­fen zu las­sen. 

Mit ei­nem Sprung war er hin­ter dem Wand­schirm in der ei­nen Zim­mere­cke. Er ließ das zer­lump­te Hemd fal­len und be­eil­te sich nur, so rasch er konn­te, den Rock mit den da­rin ver­bor­ge­nen Waf­fen über­zu­strei­fen. Das war das Werk we­ni­ger Se­kun­den. Dann wen­de­te er sich blitz­schnell und at­me­te er­leich­tert auf. 

In den Rock­är­meln steck­ten Re­vol­ver, die der­ar­tig an Le­der­rie­men be­fes­tigt wa­ren, dass ihm die Waf­fen von selbst in die Hän­de glit­ten, so­bald er die Hän­de hoch­hielt. 

So ei­lig er auch den zer­fetz­ten Rock hat­te über­strei­fen müs­sen, so hat­te die in­ge­ni­ö­se Vor­rich­tung doch rich­tig funk­ti­o­niert. 

Als er sich nach den mit wil­den Flü­chen ihm Nach­set­zen­den um­kehr­te, da fun­kel­te in je­der sei­ner Hän­de ein schuss­be­reit vor­ge­streck­ter Re­vol­ver. 

»Lasst alle Spä­ße un­ter­wegs!«, ver­setz­te er kalt­blü­tig. »Ihr seht, ich bin nicht un­be­waff­net. Was wollt ihr von mir?« 

Mit ei­nem Schre­ckens­schrei wa­ren die Vor­ders­ten zu­rück­ge­prallt, als sie in die Re­vol­ver­mün­dung bli­cken muss­ten. 

»Ver­rat!«, schri­en sie auf. 

»God­damn, was soll das be­deu­ten?«, knirsch­te McGon­ni­gal, der gleich­falls töd­lich er­bleicht war. »Wer bist du, Tony … Du hast uns be­tro­gen … Du bist kein Kor­se …« 

»Er ist Nick Car­ter!«, stam­mel­te Mor­ris Car­rut­hers, sich schwer auf die hilf­rei­chen Arme der bei­den Se­kun­dan­ten von vor­hin stüt­zend. »Ich wuss­te es, dass er es ist … sei­ne Haut­far­be ge­fiel mir nicht … da­rum er­prob­te ich sie … wür­de er zu den Re­vol­vern grei­fen, wüss­te er sich nicht ent­tarnt?« 

»Pah, dum­mes Ge­schwätz!«, rief der De­tek­tiv, all sei­ne Kalt­blü­tig­keit zu­sam­men­neh­mend. »Hast du noch nicht ge­nug Prü­gel, Mensch – oder siehst du Ge­spens­ter am hell­lich­ten Tag? Wer sagt, dass ich Nick Car­ter bin?« 

»Ich sage es … ich … ich«, keuch­te Mor­ris Car­rut­hers wü­tend. »Du bist auf mei­ner Fähr­te … ich er­kann­te dich, als du ins Mau­se­loch tra­test … lasst ihn nicht ent­wi­schen … seid auf eu­rer Hut, Mac … es geht nicht nur um mich, es han­delt sich um uns alle!« 

Der De­tek­tiv sah wohl ein, dass die Ge­fahr für ihn eine höchst be­droh­li­che ge­wor­den war. 

Ei­ni­ge der Män­ner wa­ren an die Alar­map­pa­ra­te ge­eilt. Erb­lei­chend nahm der De­tek­tiv wahr, wie die Ge­heim­tü­ren sich öff­ne­ten und An­ge­stell­te des Hau­ses zum Vor­schein ka­men, von de­nen je­der zwei rie­si­ge Hun­de am Hals­band führ­te. Er be­griff, dass es sich um Blut­hun­de han­del­te. Wur­den die­se, wohl ein Dut­zend an der Zahl, auf ihn ge­hetzt, so war er ver­lo­ren, denn Men­schen konn­te er durch sei­ne bei­den Re­vol­ver in Schach hal­ten, nicht aber un­ver­nünf­ti­ge Bes­ti­en, die die Ge­fahr nicht be­grif­fen, wel­che ein An­griff für sie barg. Er moch­te drei oder vier nie­der­knal­len … doch dann hat­ten die Üb­ri­gen ihn nie­der­ge­ris­sen und das Ende war da. 

»Ruhe!«, ge­bot McGon­ni­gal. Doch er muss­te aus vol­ler Keh­le schrei­en, be­vor er sich verständ­lich ma­chen konn­te und sei­nem Ge­bot Fol­ge ge­leis­tet wur­de. »Ruhe«, wie­der­hol­te er. »Ich bin Herr hier und wer­de un­ter­su­chen!« 

Un­heil­schwan­ge­re Stil­le trat ein. Wo­hin Nick Car­ter auch bli­cken moch­te, über­all traf er auf Hass­bli­cke … sein Tod­feind Mor­ris Car­rut­hers schien sich ver­dut­zend­facht zu ha­ben, denn sämt­li­che An­we­sen­de tru­gen sich mit den näm­li­chen Mord­ge­dan­ken. Auch die nur noch müh­sam von ih­ren Wäch­tern zu­rück­ge­hal­te­nen Hun­de schie­nen ihn ihm ihr künf­ti­ges Op­fer zu wit­tern, denn sie knurr­ten ihn un­heim­lich an. 

»Tony … oder wer sonst du sein magst … Du bist ein Be­trü­ger!«, rief McGon­ni­gal nun. »Du hast dich un­ter fal­schen Vor­spie­ge­lun­gen hier ein­ge­schli­chen, da­rauf steht der Tod!« 

»Der Tod! Der Tod!«, schri­en die An­we­sen­den wild durch­ei­nan­der. 

»Ver­ant­wor­te dich, wenn du kannst!«, fuhr McGon­ni­gal fort, nach­dem sich der Tu­mult wie­der ge­legt hat­te. »Wer bist du, und was willst du?« 

Nick Car­ters Ge­hirn hat­te mit fie­ber­haf­ter Eile ge­ar­bei­tet. Er muss­te ei­nen Aus­weg er­sin­nen, woll­te er nicht elen­dig­lich hier un­ter­ge­hen, noch dazu im An­ge­sicht sei­nes über ihn tri­um­phie­ren­den Tod­fein­des. 

»Well«, sag­te er dann an­schei­nend kalt­blü­tig, nach wie vor ge­gen die An­we­sen­den mit sei­nen bei­den Re­vol­vern im An­schlag lie­gend, »ich sage nicht, dass ich Nick Car­ter bin, und ich sage auch nicht das Ge­gen­teil … doch soll­te ich Nick Car­ter sein, so weiß ich, dass ich nicht ohne Schutz mich ins Mau­se­loch be­ge­ben wür­de … da stän­den drei­ßig, fünf­zig oder hun­dert Mann be­reit, sich nach mei­nem Be­fin­den zu er­kun­di­gen, käme ich nicht bin­nen ei­ner im Vo­raus be­stimm­ten Frist wie­der zum Vor­schein ...« 

»Schweig, wenn du nichts Bes­se­res zu sa­gen hast!«, don­ner­te McGon­ni­gal. Sein ver­zerr­tes Ge­sicht, der Aus­druck un­ge­heu­rer Wut über den ihm ge­spiel­ten Streich in sei­nen tü­cki­schen Au­gen ließ es be­greif­lich er­schei­nen, war­um sei­ne An­hän­ger ihn Bull­dog­ge nann­ten. »Zum letz­ten Mal, gib Ant­wort: Wer bist du?« 

»Ei­ner, der sich nicht ab­schlach­ten lässt!«, rief Nick, gleich­falls zum äu­ßers­ten ent­schlos­sen. »Seid ihr toll? War­um die Feind­schaft? Weil ich mir das Fell ge­färbt habe? … Ist der Lump dort nicht auch ver­klei­det, he? … Ich wet­te, McGon­ni­gal, du weißt ganz ge­nau, wie aus Re­verend Hyde der Stut­zer da ge­wor­den ist.« 

Doch kaum wa­ren ihm die Wor­te ent­fah­ren, so hät­te der De­tek­tiv sie gern wie­der un­ge­sche­hen ge­macht. Er be­griff, dass er sich da­durch eine nicht wie­der zu ver­de­cken­de Blö­ße ge­ge­ben hat­te. 

»So?«, don­ner­te McGon­ni­gal. »Wo­her weißt denn du, dass Mor­ris Car­rut­hers als geist­li­cher Herr zu mir kam … Du bist ent­larvt, Nick Car­ter ...« 

»Hin­un­ter mit ihm … schlagt ihn tot!«, heul­ten wie­der die im Saal Be­find­li­chen. Doch kei­ner von ih­nen wag­te eine Waf­fe wi­der den im An­schlag ­Lie­gen­den zu he­ben, denn es war klar, dass mit dem Tode da­für bü­ßen muss­te, wer es zu­erst ver­such­te. 

»Well – und wenn ich Nick Car­ter bin, was dann?«, rief der De­tek­tiv höh­nend. »Ihr wer­det es nicht wa­gen, McGon­ni­gal, mir auch nur ein Haar auf dem Haupt krüm­men zu las­sen, denn Ihr wisst wohl, dass es Euch an den Kra­gen geht!« 

»Pah, die To­ten schwat­zen nicht aus der Schu­le!«, schrie McGon­ni­gal da­zwi­schen. »Du bist der ers­te Schnüff­ler nicht, der ver­schwun­den ist – und wirst auch der Letz­te nicht sein!« Er hat­te zwei der Blut­hun­de beim Hals­band ge­fasst und schritt nun ent­schlos­sen auf Nick Car­ter zu. 

»Noch ei­nen Schritt wei­ter – und du bist ein to­ter Mann!«, ver­setz­te der De­tek­tiv. 

»Ich will Sie ret­ten … flie­hen Sie nach der Ge­heim­tür!«, hör­te er zu sei­nem Er­stau­nen eben den Wirt mit lei­ser, nur ihm selbst verständ­li­cher Stim­me zu­flüs­tern, wäh­rend er laut schrei­end hin­zu­füg­te: »Ich fürch­te dei­ne Ku­gel nicht, arm­se­li­ger Po­li­zei­spi­on! Die Waf­fen nie­der … oder mei­ne Hun­de zer­rei­ßen dei­ne Keh­le!« 

»Mag sein!«, ent­geg­ne­te Nick Car­ter. »Doch mei­ne Schüs­se drin­gen aus die­sem Saal … und ich will euch nur ver­ra­ten, dass In­spek­tor McClusky die Ge­heim­nis­se die­ser Dive eben­so gut wie ich kennt … nimm dich in Acht, McGon­ni­gal … das Haus ist um­stellt … und mor­dest du mich auch, so stirbst du doch am Gal­gen … und ihr alle dazu!« 

To­ten­stil­le folg­te sei­nen Wor­ten. Un­schlüs­sig starr­ten die Män­ner und Frau­en sich an. Sie wuss­ten au­gen­schein­lich nicht, was sie von den Wor­ten des De­tek­tivs hal­ten soll­ten. 

Auch der Haus­herr selbst wur­de kopf­scheu … war der Be­droh­te wirk­lich Nick Car­ter, so wuss­te er um sämt­li­che Haus­ge­heim­nis­se, das hat­te er zur Ge­nü­ge of­fen­bart. 

Sprach er die Wahr­heit und er­wies sich In­spek­tor McClusky als eben­so gut un­ter­rich­tet, dann stand es mit der Zu­kunft der Dive gar schlimm. 

Er fühl­te sich beim Är­mel ge­zupft. Mor­ris Car­rut­hers war es, wel­cher ne­ben ihn ge­tre­ten war. 

»Lasst Euch auf nichts ein, Mac!«, rief der Ver­bre­cher­kö­nig. »Das Haus ist doch von kei­ner Kat­ze um­stellt, ge­schwei­ge denn von ei­nem Po­li­zei­kor­don … Ich ken­ne die­sen Nick Car­ter durch und durch … Er streift im­mer al­lein um­her und ver­lässt sich auf sei­ne ei­ge­ne Kraft.« 

In den Zü­gen McGon­ni­gals leuch­te­te es eben teuf­lisch auf. 

»Zu­rück!«, schrie er dann Mor­ris barsch an. »Hier be­feh­le nur ich … und ich habe be­reits be­schlos­sen … ist je­ner Mann dort wirk­lich Nick Car­ter, so hat er sich als ein tüch­ti­ger Kerl be­wie­sen, und es soll mir leid tun, dass er so'n Schand­ge­wer­be treibt … doch ich kann es ganz ru­hig sa­gen, Gen­tle­men und La­dys, zum ers­ten Mal ist Nick Car­ter nicht hier in die­sen Räu­men … ich weiß es, dass er auch et­was von den Haus­ge­heim­nis­sen kennt, und ich habe ihn den­noch ge­dul­det. Er hat uns al­len kei­nen Scha­den ge­bracht, wohl aber ge­wis­se Vö­gel weg­ge­lockt, die wir gern ver­misst ha­ben. Und da­rum sage ich«, fuhr McGon­ni­gal mit er­ho­be­ner Stim­me fort, in­dem er sich nach den hin­ter ihm Ste­hen­den um­wand­te, »schwört die­ser Mann, mag er nun Tony Arco oder Nick Car­ter hei­ßen, dass er nie­man­den von uns ver­haf­tet, das Haus nicht um­stel­len und über­haupt mein Haus nicht wei­ter be­läs­ti­gen will, so mag er frei aus­ge­hen – frei aus­ge­hen!«, wie­der­hol­te er schrei­end, als sich hef­ti­ger, all­sei­ti­ger Wi­der­spruch er­hob. »Wer da­mit nicht ein­ver­stan­den ist, der mag ge­hen, doch er kommt nicht wie­der ins Mau­se­loch … hier bin ich Herr und kein an­de­rer … ich wie­der­ho­le es, ich selbst ent­las­se den Mann durch jene Ge­heim­tür, die in den Kel­ler führt!« Da­mit wies er auf die ne­ben der Waschein­rich­tung im Wand­ge­tä­fel ver­steck­ten Ge­heim­tür, hin­ter de­ren schau­er­li­ches Ge­heim­nis Nick Car­ter kurz zu­vor ge­kom­men war. 

Zu­erst hat­te der De­tek­tiv sei­nen ei­ge­nen Oh­ren nicht trau­en wol­len. Nun be­griff er den ver­rä­te­ri­schen Sinn von des­sen Hand­lungs­wei­se. Der Schänd­li­che woll­te ein­fach, da er dem Land­frie­den doch nicht trau­te, je­des Ge­räusch, das über die Gren­zen des Mau­se­lochs drin­gen muss­te, ver­mei­den und den­noch den Be­droh­ten für ewig verstum­men las­sen. Wohl zwin­ker­te er, sich Nick wie­der zu­wen­dend, die­sem eben ver­stoh­len zu, als ob er sa­gen woll­te: »Nur kei­ne Angst, ich ret­te dich schon!« … doch es hät­te nur des wie mit ei­nem Schlag ge­än­der­ten Be­neh­mens der An­we­sen­den be­durft, um Nick Un­heil wit­tern zu las­sen. Zum Über­fluss nahm er wahr, wie ei­ni­ge Män­ner auf den hef­tig auf­be­geh­ren­den Mor­ris Car­rut­hers lei­se ein­spra­chen – und sie da, auch sein Tod­feind war plötz­lich wie um­ge­wan­delt und er­hob kei­nen Wi­der­spruch mehr. 

»Soll es ein Wort sein, Tony Arco – oder Nick Car­ter?«, rief nun McGon­ni­gal jo­vi­al aus. 

Der De­tek­tiv hät­te den Schuft an liebs­ten nie­der­ge­schos­sen, doch woll­te er nicht von den Blut­hun­den zer­ris­sen wer­den, so muss­te er sich fü­gen. Es blieb ihm kei­ne an­de­re Wahl! So nick­te er stumm. 

»Dann lege die Waf­fen fort!«, ge­bot McGon­ni­gal. 

»Da­mit ihr alle mich als­dann über­fallt?«, ver­setz­te Nick. »Nie­mals.« 

»Well, du siehst, ich tra­ge kei­ne Waf­fen«, mein­te McGon­ni­gal gleis­ne­risch. »Nun pass auf.« Er wen­de­te sich nach den üb­ri­gen An­we­sen­den. »Ihr weicht sämt­lich bis zu der ent­ge­gen­ge­setz­ten Wand zu­rück!«, be­fahl er. »Auch ihr mit den Hun­den – ganz zu­rück bis an die Mau­er!« 

Ge­hor­sam füg­ten sich die Män­ner und Frau­en; auch Mor­ris Car­rut­hers schloss sich ih­nen an. Nun be­fan­den sich sämt­li­che An­we­sen­de an der ei­nen Längs­wand, wäh­rend dicht vor der ent­ge­gen­ge­setz­ten Sei­te Nick stand; un­weit vor ihm McGon­ni­gal. Die gan­ze Tie­fe des Saa­les da­ge­gen war leer. 

»Nun, mein Lie­ber«, re­de­te der Wirt wie­der in ver­trau­li­chem Tone auf den De­tek­tiv ein. »Ich den­ke, vor mir, dem ein­zel­nen Mann, wirst du dich wohl nicht fürch­ten, da­rum lege die Waf­fen fort ...« 

Er un­ter­brach sich er­staunt, denn zu sei­nem Be­frem­den nahm er wahr, wie die eben noch von Nick hoch­ge­hal­te­nen Waf­fen ver­schwun­den wa­ren; er konn­te frei­lich nicht wis­sen, dass der De­tek­tiv nur die Hän­de zu sen­ken brauch­te, um die Re­vol­ver in die Är­mel des von ihm ge­tra­ge­nen Ro­ckes he­rauf­glei­ten zu las­sen. 

»Well«, er­klär­te McGon­ni­gal nun zu­frie­den­ge­stellt, in­dem er auf Nick Car­ter zu­schritt. »Ich las­se dich nun durch eine Tür ent­wei­chen, von der eine Trep­pe in den Kel­ler führt. Es geht fünf Stu­fen hi­nun­ter – ver­giss die fünf­te Stu­fe nicht, Ka­me­rad; dort an­ge­kom­men, stampfst du fest auf, dann öff­net sich dir ge­gen­über eine Tür – und du bist im Frei­en!« 

Wäh­rend sei­ner Wor­te war er auf die dem De­tek­tiv be­reits be­kann­te ge­heim­nis­vol­le Tür zu­ge­schrit­ten. Nun nahm der Letz­te­re wahr, wie der an­de­re zu­nächst ei­nen Knopf nie­der­drück­te, von des­sen Vor­han­den­sein er bis­her nichts ge­wusst hat­te. Man ver­nahm ein knar­ren­des Ge­räusch, als ob Ket­ten sich von ei­ner Trom­mel ab­wi­ckel­ten. 

Nick Car­ter be­griff au­gen­blick­lich, dass die von ihm er­späh­te Ei­sen­trep­pe sich nun nie­der­senk­te. Um­ständ­lich be­rühr­te McGon­ni­gal nun auch die an­de­ren Knöp­fe, wie es zu­vor schon der De­tek­tiv ge­tan hat­te, die Tür sprang auf – und rich­tig! Die Trep­pe be­fand sich un­ter­halb der Tür und schien in den Kel­ler hi­nab­zu­füh­ren. 

»Hin­un­ter mit dir!«, be­fahl McGon­ni­gal. Da­mit ver­setz­te er dem auf die Schwel­le Ge­tre­te­nen hin­ter­lis­tig ei­nen tü­cki­schen Stoß, und ehe der über­rasch­te Nick sein Gleich­ge­wicht zu­rück­ge­win­nen konn­te, da stand er auch schon auf der obers­ten Trep­pen­stu­fe, und hin­ter ihm fiel die Tür wie­der ins Schloss, wäh­rend McGon­ni­gal noch mit teuf­lisch auf­la­chen­der Stim­me ihm zu­schrie: »Ver­giss die fünf­te Stu­fe nicht – und grü­ße die an­de­ren!« 

Nick Car­ter stand, ab­ge­schnit­ten von der Au­ßen­welt, in der Dun­kel­heit. Doch nur eine Se­kun­de lang. Dann hat­te er auch schon sei­ne elekt­ri­sche Blend­la­ter­ne aus der Ta­sche ge­grif­fen, und de­ren grel­ler Licht­strahl blitz­te auf. Bis da­hin hat­te der De­tek­tiv un­ter der Ge­walt der Über­macht ge­stan­den; er hat­te sich in al­les fü­gen müs­sen, woll­te er nicht von den Hun­den zer­ris­sen wer­den. Doch in der ers­ten Se­kun­de, da er sich wie­der al­lein und un­be­obach­tet sah, er­wach­te er auch wie­der zu sei­ner al­ten Ener­gie. 

Vom Mau­se­loch her er­scholl durch die Bohlen­tür be­täu­ben­des Ge­brüll. Ganz deut­lich ver­nahm Nick Car­ter die Stim­me sei­nes Tod­fein­des Mor­ris Car­rut­hers, der of­fen­bar an die Tür he­ran­ge­sprun­gen war und nun schrie: »Glück auf die Rei­se – nun wirst du mei­nen Weg nicht wie­der kreu­zen – haha, ver­giss die fünf­te Stu­fe nicht!« 

Ein kalt­blü­ti­ger Aus­druck war um die fest­ge­schlos­se­nen Lip­pen des De­tek­tivs ge­tre­ten. Beim Strahl sei­ner La­ter­ne hat­te er in die Tie­fe ge­späht und er­kannt, dass die Trep­pe, auf de­ren obers­ter Stu­fe er stand, über­haupt kei­ne fünf­te Stu­fe be­saß! Wer in der tie­fen Fins­ter­nis sich ver­lei­ten ließ, dem tü­cki­schen Rat­schlag McGon­ni­gals zu fol­gen und – was si­cher­lich all die hier ver­un­glück­ten Op­fer bis­her ge­tan hat­ten – auf die fünf­te Stu­fe zu tre­ten such­te, stürz­te ab – hi­nun­ter in die grau­si­ge Tie­fe des Ab­zugs­ka­nals und wur­de nie mehr ge­se­hen! 

Es ging ums Le­ben; des­halb muss­te er nun blitz­schnell han­deln, woll­te er nicht wirk­lich dem teuf­li­schen An­schlag zum Op­fer fal­len! 

Der Raum, in wel­chem er sich be­fand, war eine Art Luft­schacht oder viel­mehr ein Fab­rik­ka­min, der schon seit Jah­ren au­ßer Tä­tig­keit ge­setzt war und der sich nach oben zu au­gen­schein­lich ver­jüng­te, also im­mer en­ger wur­de. 

Zug­leich aber hat­te Nick Car­ters schar­fer Blick eine Vor­rich­tung zwi­schen den fest­ge­füg­ten Stei­nen er­späht, die ihn mit wil­der Freu­de er­füll­te. Es be­fan­den sich Steig­ei­sen zum Ge­brauch für die Schornstein­fe­ger im Ka­min, um den Män­nern bei der Aus­übung ih­res har­ten Be­ru­fes das Auf- und Nie­der­klet­tern in­ner­halb des Ka­mins zu er­mög­li­chen. 

Im Nu war Nick Car­ter von der Trep­pen­stu­fe aus auf das zu­nächst be­find­li­che Steig­ei­sen ge­tre­ten. Sei­ne eine Hand tas­te­te an der in die­ser Tie­fe noch vier­ecki­gen Bau­chung des Ka­mins, und er fand Halt an ei­nem an­de­ren Steig­ei­sen. In die­sem Mo­ment stieß der De­tek­tiv ei­nen schau­er­li­chen To­des­schrei aus, wel­cher imMau­se­loch ge­hört wer­den muss­te. Sein su­chen­der Blick er­späh­te ei­nen lo­sen Stein­qua­der, und mit ei­nem Fuß­tritt ver­moch­te er ihn in die Tie­fe zu schleu­dern. Mit mäch­ti­gem Ge­pol­ter schoss der Stein in den Ab­grund, so­dass es nicht an­ders klang, als sei ein schwe­rer Kör­per ab­ge­stürzt. 

Dann aber kroch Nick, so rasch er nun ver­moch­te, an den Steig­ei­sen in die Höhe. Kei­nen Mo­ment zu früh, denn knar­rend hob sich die vom Zim­mer aus wie­der in Be­we­gung ge­setz­te Ei­sen­trep­pe und schlug mit lau­tem Auf­prall an eben die­sel­be Mau­er­stel­le, an wel­cher der De­tek­tiv un­mit­tel­bar zu­vor noch ge­stan­den hat­te. 

Kaum war die Trep­pe wie­der auf­ge­zo­gen, so steck­te Nick auch schon die La­ter­ne ein und schmieg­te sich eng an die Wand, so dass er von un­ten aus nicht ge­se­hen wer­den konn­te. 

Sehr zu sei­nem Glück, denn plötz­lich wur­de die Tür wie­der ge­öff­net, und ein grel­ler Licht­schein drang in den Ka­min­schacht. Deut­lich ver­moch­te Nick un­ter­halb der Trep­pe die Köp­fe McGon­ni­gals und sei­nes Tod­fein­des Mor­ris Car­rut­hers zu er­spä­hen. 

»Dies­mal hat der Na­se­weis da­ran glau­ben müs­sen!«, höhn­te der Letz­te­re. »Du bist doch dei­ner Sa­che si­cher, Mac?« 

»Tod­si­cher, Ka­me­rad«, brumm­te der Wirt in ge­müt­li­chem Ton. »Er ist der Hun­de­rtun­delf­te. Die Klap­pe ar­bei­tet vor­züg­lich. Den ha­ben die Rat­ten drun­ten schon in Ar­beit. Manch rei­cher Narr, den die Jun­gen ins Mau­se­loch ge­bracht ha­ben, hat schon das Ge­heim­nis der fünf­ten Stu­fe prak­tisch er­probt. Hur­ra, nun sind wir den ver­ma­le­dei­ten Schnüff­ler für im­mer los!« 

Da­mit krach­te die Tür auch schon wie­der ins Schloss. 

»Lacht nur, ihr Schur­ken!«, mur­mel­te der De­tek­tiv in­grim­mig vor sich hin. »Wer zu­letzt lacht, der lacht am bes­ten, und des­sen sollt ihr euch bald mit Heu­len und Zäh­ne­klap­pern er­in­nern!« 

Ge­dul­dig ver­harr­te er wohl eine hal­be Stun­de und da­rü­ber in sei­ner un­be­que­men Lage; dann stieg er rüstig im In­ne­ren des Ka­mins an den Steig­ei­sen in die Höhe. Noch eine wei­te­re hal­be Stun­de – dann war der De­tek­tiv oben an­ge­langt und schwang sich über die schon brö­cke­lig ge­wor­de­ne Brüstung. Den Ab­stieg muss­te er an ei­nem Blitz­ab­lei­ter wa­gen, doch das mach­te dem Mann mit den stäh­ler­nen Ner­ven we­nig Be­schwer­de. Er war nicht um­sonst ein vor­züg­li­cher Tur­ner, der sei­nes­glei­chen such­te. 

Noch ein letz­tes klei­nes Aben­teu­er hat­te Nick Car­ter zu bes­te­hen, als sein Fuß kaum das Pflas­ter der Mob-Al­lee wie­der be­rührt hat­te. Eben im Be­griff, aus dem tie­fen Schat­ten der Ka­min­ni­sche auf die hel­ler­leuch­te­te Stra­ße hi­naus­zu­tre­ten, hör­te er ei­li­ge Schrit­te, die ihn be­wo­gen, sich mit an­ge­hal­te­nem Atem zu du­cken. 

Er sah sei­ne Vor­sicht reich­lich be­lohnt. Fast zum Grei­fen nahe gin­gen zwei Män­ner an ihm vo­rü­ber, die sich sorg­los un­ter­hiel­ten – es wa­ren McGon­ni­gal und Mor­ris Car­rut­hers. 

Wäre der Letz­te­re al­lein ge­we­sen, so wür­de sich Nick kei­nen Mo­ment be­son­nen ha­ben, auf ihn los­zustür­zen und ihn auf der Stel­le ge­fan­gen zu neh­men. So be­schied er sich und be­schloss, den bei­den vor­sich­tig zu fol­gen. Doch dazu kam es nicht, denn sie gin­gen nur we­ni­ge Dut­zend Schrit­te weit bis zur nächs­ten Stra­ßen­ecke. Dort stand eine La­ter­ne, an de­ren Pfahl ein Brief­kas­ten an­ge­bracht war. 

Von sei­nem Ver­steck aus ver­moch­te Nick Car­ter ge­nau zu be­obach­ten, wie Mor­ris Car­rut­hers ei­nen Brief in den Kas­ten warf. Dann tra­ten die bei­den Män­ner den Rück­weg an. Wie­der ka­men sie auf Greif­wei­te an dem De­tek­tiv vo­rü­ber, na­tür­lich ohne ihn zu ge­wah­ren. Gleich da­rauf hat­ten sie die Dive durch de­ren vor­de­ren Zu­gang wie­der be­tre­ten. 

Da hielt es Nick Car­ter nicht län­ger in sei­nem Ver­steck. 

»Ich ken­ne den Brief, den du in den Kas­ten steck­test, Mor­ris Car­rut­hers«, flüs­ter­te er vor sich hin, »und sei si­cher, in der nächs­ten Nacht mit dem Glo­cken­schlag 11 Uhr fei­erst du an ei­nem an­de­ren Ort ein Wie­der­se­hen mit je­man­dem, den du tot glaub­test und der viel le­ben­di­ger ist, als es dir an­ge­nehm sein mag!« 

Da­mit er­hob er sich und be­gab sich zu­vor­derst nach der ihm zu­nächst lie­gen­den Nie­der­la­ge. 


Nick Car­ter als Hin­du

 

Kurz nach halb elf Uhr in der da­rauf­fol­gen­den Nacht lun­ger­ten an der Ecke von Ma­di­son Ave­nue und 73th Street drei Hin­dus he­rum, zu de­nen sich schließ­lich noch ein vier­ter ge­sell­te, der gleich­falls in das wei­te, fal­ten­rei­che Ge­wand der brau­nen Söh­ne des fer­nen, sa­gen­um­wo­be­nen In­di­ens ge­hüllt wa­ren. 

Die drei Män­ner be­grüß­ten ihn, als er sich ih­nen nä­her­te, mit ei­nem re­spekt­vol­len Sa­laam. Er er­wi­der­te ih­ren Gruß nach Art der Ori­en­ta­len in fei­er­li­cher um­ständ­li­cher Wei­se. 

»Seid ihr be­reit, Jun­gens?«, frag­te er dann mit ei­ner Stim­me, de­ren gu­tes Eng­lisch sehr we­nig an die brau­nen An­ge­hö­ri­gen der Hin­du­kas­te, aber un­ge­mein viel an Nick Car­ter er­in­ner­te – und er war es auch. 

»Se­hen wir nicht da­nach aus?«, er­kun­dig­te sich ei­ner vom Klee­blatt un­ter lei­sem La­chen. »Es ist schwie­rig, die­se Lap­pen mit ei­ni­ger Wür­de zu tra­gen. Ich kom­me mir sehr asi­a­tisch vor, Boss.« 

Nick Car­ter hat­te sei­ne Uhr her­vor­ge­zo­gen und be­obach­te­te nun ge­dan­ken­voll de­ren Zei­ger­lauf. 

»Sie kom­men mit mir, McGui­re«, ord­ne­te er an. »Wir wer­den et­was auf und ab pro­me­nie­ren. Ich wer­de Ih­nen mei­ne In­struk­ti­o­nen ge­ben, und sind wir da­mit fer­tig, so kommt der Nächs­te an die Rei­he – und so wei­ter, bis Sie sämt­lich mit mei­nem Plan ver­traut sind. Wir wer­den mit dem Glo­cken­schlag 11 Uhr an dem be­wuss­ten Haus vo­rü­ber­schlen­dern«, fuhr er dann fort, als er mit dem De­tek­tiv­ser­ge­an­ten Arm in Arm vo­ran­ging. »Wie ich Mor­ris Car­rut­hers ken­ne, ist er auf die Se­kun­de pünkt­lich. Er wird mit dem ers­ten Glo­cken­schlag die Haus­trep­pe be­tre­ten. Ich wer­de ihn dann un­ter ir­gend­ei­nem Vor­wand an­spre­chen und zu­se­hen, un­auf­fäl­lig eben­falls die Trep­pe hi­nauf­stei­gen zu kön­nen. 

Nun ist es sehr wahr­schein­lich, dass er Ver­dacht schöp­fen wird, denn er ist ein schlau­er Fuchs. Ich habe un­se­re Ver­klei­dung auch nur ge­wählt, weil we­ni­ge Häu­ser wei­ter ein ver­rück­ter Eng­län­der wohnt, ein Ori­gi­nal, des­sen Die­ner­schaft sich in ähn­li­cher Wei­se als Hin­dus mas­kie­ren muss, weil ihr Herr und Ge­bie­ter in In­di­en sei­ne Mil­li­o­nen er­wor­ben hat und sich für so eine Art Rad­ja hält. Wie dem also auch sei, ob sich nun Car­rut­hers zur Wehr mit den Fäus­ten setzt oder viel­leicht auch schießt, was er ganz si­cher tut, wenn er Un­rat wit­tert. Er muss über­wäl­tigt wer­den. Ge­lingt es mir, an ihn he­ran­zu­kom­men, dann wer­de ich ihm eins aufs Kinn ge­ben, und Euch an­de­ren wird es dann leicht sein, ihn voll­ends zu über­wäl­ti­gen. Auf je­den Fall aber muss er ding­fest ge­macht wer­den, ob nun ei­ner von uns da­ran glau­ben muss oder nicht – das fällt zu­nächst nicht wei­ter ins Ge­wicht. So, McGui­re, nun wis­sen Sie al­les, jetzt schi­cken Sie mir den Nächs­ten, da­mit ich ihn gleich­falls in­stru­ie­ren kann.« 

Mit Glo­cken­schlag 11 Uhr wa­ren sämt­li­che drei Män­ner ge­nau von dem Kom­men­den in Kennt­nis ge­setzt und hat­ten ihre In­struk­ti­o­nen emp­fan­gen. 

Nick Car­ter bog in die Stra­ße ein, in wel­cher das ge­such­te Haus lang, in­dem er noch­mals her­vor­hob, dass er sich etwa in der Hälf­te des Häu­ser­vier­eckes be­fand. 

»Dort kommt Car­rut­hers von der Park­ave­nue her!«, flüs­ter­te er. »Ich wer­de ge­ra­de vor dem Haus mit ihm zu­sam­men­tref­fen.« 

Mor­ris Car­rut­hers hät­te sich in der Tat nicht pünkt­li­cher ein­stel­len kön­nen. Er schritt zu­erst läs­sig, doch als er die ihm ent­ge­gen­kom­men­den vier Hin­dus ge­wahr­te, ver­dop­pel­te er die Hast sei­ner Schrit­te, um vor ih­nen sein Ziel zu er­rei­chen. Er be­trat ge­ra­de die un­ters­te Stu­fe der Highs­to­op, wie die zu den Pri­vat­häu­sern in New York füh­ren­de Pri­vat­trep­pe ge­nannt wird, als die­se von den an­geb­li­chen Hin­dus er­reicht wur­de. 

Nur ei­nen flüch­ti­gen Blick warf Mor­ris Car­rut­hers auf die In­der. Er wuss­te au­gen­schein­lich um die Ma­rot­te des we­ni­ge Häu­ser wei­ter woh­nen­den Eng­län­ders und hielt die vier für des­sen Die­ner, die sich nur zur Nacht­zeit auf die Stra­ße wag­ten, weil sie am Tage zur Ziel­schei­be der all­zeit spott­lüs­ter­nen Stra­ßen­ju­gend dien­ten. 

Da­mit hat­te Nick Car­ter auch ge­rech­net. Er tri­um­phier­te in­ner­lich über die sorg­lo­se Art, in wel­cher der Ver­bre­cher­kö­nig ihre An­nä­he­rung auf­nahm. Car­rut­hers blick­te nicht ein­mal um sich, als er die Tür­klin­gel in Be­we­gung setz­te. Das ge­schah erst un­will­kür­lich, als er hin­ter sich eine sanf­te, wei­che Stim­me in ge­bro­che­nem Eng­lisch ver­nahm. 

Der Hin­du frag­te ihn, was er im Haus wünsch­te, da nun kei­ne Be­suchs­stun­de sei und sein Ge­bie­ter nie­man­den zur Nacht­zeit emp­fin­ge. Car­rut­hers lach­te är­ger­lich auf. Er be­griff, dass der In­der das Haus sei­nes Ge­bie­ters mit ei­nem an­de­ren ver­wech­sel­te. Un­will­kür­lich trat er wie­der eine Stu­fe he­run­ter, um den Irr­tum auf­zu­klä­ren. 

»No, Sir, dies ein Haus von Rad­ja – ich sein Die­ner es ken­nen – je­den Tag sein Haus«, ra­de­brech­te der an­geb­li­che Hin­du wie­der. 

Im sel­ben Mo­ment öff­ne­te sich der Tür­spalt, und die Ge­stalt ei­ner jun­gen, an­schei­nend blü­hend schö­nen Frau wur­de im Tür­spalt sicht­bar. Mor­ris Car­rut­hers wen­de­te halb den Kopf zu­rück. 

»Ei­nen Au­gen­blick, Inez«, ver­setz­te er. »Die­se tol­len Bur­schen mei­nen, ich woll­te in ih­res Her­ren Haus ein­drin­gen – du kennst ja den tol­len Rad­ja. Tod und Ver­damm­nis!«, un­ter­brach er sich in die­sem Mo­ment. 

Ganz un­ver­fäng­lich war Nick Car­ter, im­mer in ge­bro­che­nem Eng­lisch sein Recht be­haup­tend, eine Stu­fe um die an­de­re em­por­ges­tie­gen, bis er nun ne­ben dem Ver­bre­cher­kö­nig stand und die­sem auch schon im glei­chen Mo­ment ei­nen solch fürch­ter­li­chen Schlag ge­gen die Kinn­la­de ver­setz­te, dass der Rie­se wie vom Blitz ge­fällt die Stu­fen hi­nun­ter­tau­mel­te und in die aus­ge­brei­te­ten Arme des un­ten har­ren­den De­tek­tivs stürz­te. 

Im sel­ben Au­gen­blick hör­te Nick Car­ter den Schre­ckens­schrei ei­ner weib­li­chen Stim­me. Un­mit­tel­bar hin­ter sei­nem Haupt krach­te ein Re­vol­ver­schuss. Durch sei­nen bau­schi­gen Tur­ban pfiff eine Ku­gel, noch sein Kopf­haar ver­sen­gend und die Kopf­be­de­ckung he­run­ter­rei­ßend. 

Ein Ent­rüstungs­schrei ent­rang sich den Lip­pen des mit dem be­wusst­lo­sen Car­rut­hers be­schäf­tig­ten De­tek­tivs, doch Nick Car­ter hob ab­weh­rend die Hand. 

»Ruhe!«, rief er lei­se. »Lasst sie lau­fen, sie hat mich nicht ge­trof­fen. Mit die­ser schö­nen Inez be­fas­se ich mich dem­nächst. Habt ihr Car­rut­hers, dann schnell! Wir­belt mit den Knüp­peln um Bei­stand, da­mit der Pat­rol­wa­gen her­bei­kommt, aus wel­chem der Bur­sche dies­mal nicht wie­der flüch­ten soll.« (Die New Yor­ker Pol­ice­men tra­gen an­statt ei­nes Sä­bels mit Blei ge­füll­te, po­lier­te Sä­cke aus Ro­se­wood, ei­nem au­ßer­ge­wöhn­lich har­ten und schwe­ren Holz, mit wel­chem sie, um Bei­stand her­bei­zu­ru­fen, auf die Plat­ten des Trot­toirs schla­gen, wel­ches Ge­räusch, be­son­ders nachts, weit­hin hör­bar ist.) 

Wäh­rend die Knüp­pel­hie­be dröh­nend aufs Pflas­ter nie­der­saus­ten, eil­te Nick Car­ter die Trep­pen­stu­fen hi­nun­ter und beug­te sich über den am Bo­den Lie­gen­den, wel­cher von den kräf­ti­gen Fäus­ten der De­tek­ti­ve fest­ge­hal­ten wur­de. 

»Bei Be­wusst­sein?«, frag­te McGui­re und lach­te kurz auf. »Nein, das ist er nicht. Ich glau­be, Sie ha­ben ihm den Hals ge­bro­chen, Mr. Car­ter. Vor ei­ner Stun­de wacht der Kerl nicht wie­der auf!« 

McGui­re er­wies sich als gu­ter Pro­phet. Denn als Mor­ris Car­rut­hers stöh­nend wie­der zur Be­sin­nung kam, da lag er be­reits in der si­chers­ten Un­ter­su­chungs­zel­le des Po­li­zei­ge­fäng­nis­ses, der Tombs – die­ses Schre­ckens al­ler Ver­bre­cher – und war an Hän­den und Fü­ßen der­art ge­fes­selt, dass ihm alle wei­te­ren Flucht­ge­dan­ken ver­ge­hen muss­ten. 

 

Ende 

 

Als Band 3 die­ser Se­rie er­scheint 

Inez Na­var­ro, der weib­li­che Dä­mon
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